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1. KAPITEL

Nein, das konnte nicht wahr sein. Daniel blinzelte und mochte kaum glauben, was er sah. Aber als er wieder hinschaute, war Lacy McGee immer noch da.

Es war eine lange, endlose Nachtschicht gewesen und ein noch längerer Tag. Jetzt war es fast neun Uhr und Zeit für ihn, nach Hause zu fahren. In der Notaufnahme herrschte zwar noch hektische Betriebsamkeit, aber Daniel war jetzt hundemüde. Er wollte nur noch aus dem Krankenhaus hinaus und zu seinem Wagen gehen, aber nun stand sie im Ausgang, und er war wie gebannt und konnte sich nicht von der Stelle rühren. Schon ihr Anblick war verführerisch und herausfordernd. Sie war ihm ein Dorn im Auge, eine Nervensäge, die ihm ständig Kopfschmerzen bereitete. Im Grunde gab es keinen Teil seines Körpers, der nicht auf die eine oder andere Weise viel zu heftig auf Lacy reagierte.

Er würde sie einfach übersehen. Und so verabschiedete er sich von den Krankenschwestern, die in der Nähe waren und ihm sehnsüchtige Blicke zuwarfen. Sie waren beharrlich, aber wenigstens nicht auf aufdringliche Art. Sie respektierten den Wunsch eines Junggesellen, Junggeselle zu bleiben. Nicht wie Lacy, die mal wieder seine Gedanken beherrschte, ob er das nun wollte oder nicht. Bestimmt gefiel es ihr nicht, dass er sie jetzt zu ignorieren versuchte. Als ob irgendein Mann sie tatsächlich übersehen könnte. Dafür war sie viel zu aufsehenerregend.

Also sah er wie magisch angezogen wieder in ihre Richtung und konnte dann den Blick nicht mehr von ihr nehmen. Seine Handflächen wurden feucht, seine Brillengläser beschlugen.

War sie hier, um ihn erneut zu reizen, bis sein Körper den Kampf gegen die Vernunft verlieren und seine Willenskraft endgültig nachgeben würde? Sein Herz schlug unwillkürlich schneller, und er runzelte die Stirn, wie immer in ihrer Gegenwart. Nein, er würde nicht zulassen, dass sie gewann.

Sie kam nun herein, und die Tür schloss sich hinter ihr.

Jetzt, im grellen Licht, fiel ihm auf, dass Lacy nicht so selbstbewusst zu sein schien wie gewöhnlich. Ihr Gesicht war eher blass als strahlend, ihr langes hellblondes Haar ungepflegt, und als sein Blick tiefer glitt, sah er einen großen Riss in ihrer schwarzen Hose und Blut auf ihrem Bein. Sein Herz zog sich schmerzvoll zusammen beim Anblick ihres schlanken zarten Beins.

Eine Krankenschwester war schon an ihrer Seite, als er nun zu Lacy lief.

“Lacy, was zum Teufel ist geschehen?”

Die Schwester sah ihn erstaunt an, aber Lacy warf ihm nur ein halb spöttisches, halb verführerisches Lächeln zu, das allerdings nicht ganz auf der Höhe ihres üblichen Maßstabs lag.

“Hallo, Danny.” Ihr Blick glitt von seinem Gesicht zu seinem Körper, und ihre Stimme wurde zu einem heiseren Flüstern. “Mann, siehst du heute aber fit aus!”

Sie machte ihm immer absichtlich lächerliche Komplimente, um ihn aus der Fassung zu bringen, und das gelang ihr auch noch. Zum Teufel mit ihr! Aber diesmal nicht. Nicht wenn sie offensichtlich verletzt war. Er nahm ihren Arm, um sie zu stützen, und hob ihr Cape hoch.

Lacy klopfte ihm auf die Finger.

Er ließ das Cape los und fragte mit sanfter Stimme: “Was ist passiert, Lacy?”

Sie lehnte sich leicht an ihn, was ihn nicht überraschte, da das zu ihren üblichen Tricks gehörte. Doch dieses Mal wich er nicht vor ihr zurück, sondern hielt sie fest. Ihr Körper fühlte sich warm und weich an. Als sie jetzt jedoch hochblickte, war der Ausdruck in ihren Augen ernst, nicht kokett. Das gefiel ihm ganz und gar nicht. Das war nicht die Lacy, die er kannte.

“Ich bin gebissen worden. Von einem großen, blöden Nachbarshund.”

Sofort war er besorgt. Dabei wollte er keine Besorgnis für Lacy empfinden, verflixt noch mal! Er wollte überhaupt nichts für sie empfinden. Er mochte die Frau ja nicht einmal.

Er begehrte sie nur.

Ihre Hose war hinten über dem rechten Oberschenkel bis vorn zum Knie zerrissen. Die Krankenschwester kam mit einem Rollstuhl herbeigeeilt, aber er winkte ab. “Ich glaube nicht, dass sie sitzen kann. Besser, wir holen eine Trage.”

“Ich schaff es schon allein.”

Er kannte diesen störrischen Zug um Lacys Mund. Sie hatte ihn immer in seiner Anwesenheit. Und da sie die beste Freundin seiner Schwester war, die ihm sehr nahestand, geschah das ziemlich häufig. In letzter Zeit immer öfter, und damit erklärte er sich auch, warum er allmählich verrückt wurde.

Einen Arm um ihre schmale Taille gelegt und eine Hand an ihrem Ellbogen, brachte er Lacy in das nächste Untersuchungszimmer. Dort half er ihr, sich auf einem Bett auf den Bauch zu legen.

“Wo genau bist du gebissen worden?” Er musste sich zusammenreißen, um gelassen zu bleiben. Doch bei dem Gedanken, dass ein Tier sie angegriffen hatte, zog sich ihm der Magen zusammen, und sein Herz klopfte wild. Er mochte sie nicht und war mit ihrer Lebenseinstellung nicht einverstanden, aber sie war eine so zierliche Person, und dass ihre zarte Haut von scharfen Zähnen verletzt worden sein könnte, war eine entsetzliche Vorstellung.

Erstaunlicherweise errötete sie. “In den Po.”

Er hätte nie erwartet, Lacy in Verlegenheit zu sehen. Die Frau war schließlich Psychologin, bekannt für ihre Bücher über die sexuelle Revolution und für ihre nächtliche Radio-Talkshow. Als Expertin für Partnerschaftsfragen sprach sie offen und ohne Scham über jedes intime Thema, das man sich denken konnte.

Also hätte es ihr eigentlich nichts ausmachen dürfen, diesen etwas delikaten Körperteil zu erwähnen. Aber er versuchte nicht einmal, sie zu verstehen. Er hatte es viele Male getan, und es hatte ihn nur aufgeregt und ihm Kopfschmerzen verursacht.

Daniel nahm seine Brille ab und wischte sie an einem Ärmel sauber, um etwas Zeit zum Nachdenken zu haben. “Sag mir jetzt, was genau passiert ist.”

“Ich war gerade von einer späten Verabredung zurückgekommen …”

“Einer Verabredung?” Er setzte die Brille wieder auf.

“Desinfizieren Sie mal Ihre Gedankengänge, Doktor. Oder ist es Ihre Libido, die sich unters gemeine Volk gemischt hat?”

Er runzelte die Stirn. Lacy hatte immer irgendeine freche Erwiderung parat, die seine sachlichen Bemerkungen vollkommen ignorierte. Sie gab ihm nie eine richtige Antwort, wozu sie natürlich auch nicht im Geringsten verpflichtet war.

“Ich hatte gerade meine Handtasche hingelegt und ging wieder hinunter ins Treppenhaus, um nach der Post zu schauen. Irgendwie war eine Katze ins Gebäude gekommen und genau hinter mir. Der Hund des Nachbarn lief an mir vorbei und auf sie zu, und als ich Dummkopf der Katze helfen wollte, rastete er natürlich aus. Bisher hatte der blöde Hund nie Anzeichen von Aggressivität gezeigt, also hatte ich wirklich nicht erwartet, dass er mich beißen würde.”

“Halt still.”

“Nein.” Sie starrte ihn fast panikartig über die Schulter an. “Was machst du da?”

“Ich schneide die Hose auf, damit wir uns den Schaden ansehen können.”

“Wir?” Ihre Stimme triefte vor Sarkasmus. “Benutzt du hier den ‘Pluralis Majestatis’? Denn du bist der Einzige, der etwas sehen kann. Ich jedenfalls kann nichts sehen.”

“Sei still, Lacy. Die Schwester ist gleich wieder da.”

“Ich will aber nicht still sein!” Ihre Stimme überschlug sich fast, als er ihr die blutige Hose herunterzog. “Ich verlange einen anderen Arzt!”

“Du hast aber nun mal nur mich.” Beim Anblick ihrer Verletzung zuckte er zusammen. Lacys Slip war dunkel von Blut. Die Zähne des Hundes hatten sich an mehreren Stellen in ihre Haut gebohrt und Reißwunden hinterlassen, wahrscheinlich als Lacy sich dem Hund entziehen wollte.

Behutsam wischte Daniel das Blut ab. Seine Hand zitterte dabei, und er hasste sich dafür. Er hatte unzählige weibliche Pos gesehen, aber niemals Lacys. Natürlich hatte er sich in all den Nächten, in denen er von ihr geträumt hatte, vorgestellt, ihrem vollkommen geformten Po so nah zu sein wie jetzt. Aber da war Lacy außer sich vor Sehnsucht nach ihm gewesen. In seiner Fantasie hatte sie jedenfalls niemals Schmerzen gelitten.

Er berührte eine besonders tiefe Wunde, und Lacy schrie auf.

Daniel stöhnte innerlich. Alle früheren Ärgernisse Lacys wegen waren vergessen. Es tat ihm weh, sie leiden zu sehen. Aber da sie die beste Freundin seiner Schwester war, erklärte er sich seine starke Reaktion damit.

“Ich weiß, dass es brennt. Es wird auf jeden Fall genäht werden müssen, denn die Wunden sind recht tief.”

“Verdammt, Daniel, hör auf, meinen Po anzusehen!”

“Ich muss ihn ansehen, wenn ich deine Verletzung richtig behandeln will.”

“Ich verlange einen plastischen Chirurgen!”

Daniel hielt inne. “Lacy, die Narbe wird minimal sein, und dort, wo sie sich befindet, wird sie nicht einmal von einem gelegentlichen … Besucher bemerkt werden.” Er räusperte sich. “So schlimm wird es schon nicht sein. Selbst der knappste Badeanzug wird die Stelle bedecken. Aber das ist gar nicht der Punkt, nicht wahr?” Er betrachtete ihr halb abgewandtes Gesicht. “Ich gebe zu, wenn man besonders fantasievoll vorgeht, könnte man die Narbe eventuell sehen. Wie oft gedenkst du denn diesen Teil deiner Anatomie männlichen Blicken vorzuführen, Lacy?”

Sie hatte bei seinen ersten Worten nach Luft geschnappt, jetzt waren ihre Wangen hochrot. “Das geht dich einen feuchten Kehricht an, du verdammter Lustmolch!”

In diesem Moment kam die Schwester herein und blieb abrupt stehen bei Lacys aufgebrachten Worten. Zu Daniels Erleichterung presste Lacy jetzt die Lippen zusammen und machte keine weitere Bemerkung. Sie wandte das Gesicht ab und verschränkte die Arme über dem Kopf.

Daniel bemühte sich um Geduld, die ihm immer dann zu fehlen schien, wenn er in Lacy McGees Nähe war. Sie hatte das seltene Talent, immer das Schlimmste in ihm wachzurufen, und es ärgerte ihn ungemein, dass er das mit sich geschehen ließ. Er hatte vor langer Zeit lernen müssen, sich zu beherrschen, und war ein Meister darin geworden, seine Gefühle zu verbergen und sich nur um seine Arbeit zu kümmern, weil das lebensnotwendig gewesen war. Nachdem seine Mutter gestorben und sein Vater zusammengebrochen war, hatte sich jemand um seinen jüngeren Bruder und seine kleine Schwester kümmern müssen. Und nur er, Daniel, hatte das übernehmen können.

Aber um seine Selbstdisziplin war es jedes Mal geschehen, wenn diese Frau, Lacy McGee, auf der Bildfläche erschien.

Er holte tief Luft und nickte der Schwester zu. “Helfen Sie ihr dabei, die Hose auszuziehen, damit wir sichergehen können, dass es nicht noch mehr Bisse gibt. Ich bin gleich wieder da.”

Daniel verließ den Raum und lehnte sich atemlos gegen die Wand neben der Tür. Seine Müdigkeit nach der langen Nacht war verflogen. Er fühlte sich jetzt hellwach und voller Entschlossenheit. Nur der Grund, den diese neue Lebendigkeit in ihm verursacht hatte, wollte ihm nicht behagen.

Lacy war eine freizügige Frau, eine sündhaft verführerische, aufregende Frau, und sie übte einen schlechten Einfluss auf seine Schwester Annie aus. Nach fünfundzwanzig Jahren, in denen Annie ein niedlicher lieber Wildfang gewesen war, wurde sie plötzlich dickköpfig und eigensinnig. Und sie sah außerdem viel zu … weiblich aus. Er scheute vor dem Wort “sexy” zurück, wenn er an seine kleine Schwester dachte.

Aber es stimmte. Annie zog die Männer jetzt an wie das Licht die Motten, und das gefiel ihm ganz und gar nicht. Annie war über ihre Entwicklung allerdings mehr als zufrieden. Erst vor Kurzem war sie in einer Bar, in der sich vor allem Singles trafen, in einen Streit verwickelt und von der Polizei aufgegriffen worden. Bis dahin war sie überhaupt noch nie allein in einer Bar gewesen, und er wusste immer noch nicht, was sie dort eigentlich zu suchen gehabt hatte.

Aber er wusste, dass es irgendwie Lacys Schuld gewesen war. Sie hatte seine Schwester in eine eigensinnige Femme fatale verwandelt, und sie hatte auf ihn selbst eine solch starke Wirkung, dass er sich nicht wieder erkannte. Sie sprach offen über Sex, sie flirtete mit ihm, nur um ihn auf die Palme zu treiben, und mit der Wahl ihrer Kleidung wollte sie ihn bewusst provozieren. Es machte ihr Spaß, ihn sich winden zu sehen. Sie waren in jeder Hinsicht das Gegenteil voneinander, und Lacy betonte diese Tatsache, wann immer sie konnte.

Aber ihr war nicht bewusst, dass er nach ihrer einzigartigen Art, ihn zu quälen, süchtig geworden war. Immerhin war er ein Mann, und er konnte nicht anders, als auf ihre Reize zu reagieren. Wenn sie nicht da war, dachte er an sie und träumte von ihr. Obwohl er nicht einverstanden war mit dem Leben, das sie führte. Als intelligenter, verantwortungsvoller Mann lehnte er offene Beziehungen mit wechselnden Partnern ab, aber Lacy verteidigte diesen Lebensstil mit jedem Atemzug, den sie tat. Wenn er sich von seiner Vernunft leiten ließ, konnte er Lacy nicht ausstehen.

Aber das hielt ihn nicht davon ab, sie zu begehren. Von allen Frauen auf der Welt sehnte er sich so sehr nach Lacy McGee, dass er nachts kaum noch schlafen konnte. Er verzehrte sich vor Verlangen nach ihr, und jeden Tag fiel es ihm schwerer, ihr zu widerstehen.

Und jetzt, zum ersten Mal in seinem Leben, war er nicht in der Lage gewesen, einem Patienten bei der Behandlung vollkommen neutrale Gefühle entgegenzubringen. Mit jeder Faser seines Körpers war er sich bewusst gewesen, dass es Lacy war, die er berührte. Diese Tatsache verletzte seinen beruflichen Stolz. Er sollte sich aus dem Staub machen, bevor er noch total die Beherrschung verlor. Aber er wollte verdammt sein, wenn er es einem anderen Arzt erlaubte, Lacy zu behandeln.

Lacy wünschte, sie könnte sich irgendwo verstecken. Egal, wo. Unter einem moosbedeckten Stein wäre perfekt. Warum musste es von allen Ärzten auf der ganzen Welt ausgerechnet Daniel sein, der sie untersuchte? Und warum, wenn er doch so offensichtlich alles an ihr verabscheute, bestand er darauf, sich um sie zu kümmern? Wenn er wüsste, wie unendlich peinlich ihr die ganze Sache war, wäre er sicher höchst amüsiert.

Dieser verflixte Höhlenmensch! Er hielt sie für eine Frau mit lockeren Moralvorstellungen. Sie erinnerte sich noch gut an das erste Mal, als sie ihn getroffen hatte – nicht weil diese Begegnung sie besonders angeregt hätte, sondern weil das engstirnige Urteil, das Daniel sofort über sie gefällt hatte, sie so aufgebracht hatte.

Daniel hatte nicht die Freundlichkeit, Höflichkeit und Intelligenz an den Tag gelegt, die Annie immer so gepriesen hatte. Nein, der unmögliche Flegel hatte die Nase über sie gerümpft und sich aufgrund ihrer Arbeit und ihres Aussehens jede Menge Vorurteile über sie gebildet.

Natürlich war sie es gewohnt, dass Männer das taten. Die meisten nahmen an, sie wäre leicht zu haben, und versuchten sich an sie heranzumachen. Doch sie hatte in all den Jahren gelernt, die Erwartungen dieser Männer schnell zu korrigieren.

Aber Daniel hatte sie für unwert befunden und sie nicht nur nicht in seinem Bett haben wollen, er billigte auch nicht die Freundschaft seiner Schwester zu ihr. Zu ihrem Glück entwickelte Annie jedoch einen eigenen Willen und gehorchte den Befehlen ihres großen Bruders nicht mehr. Und das gab Daniel natürlich die Gelegenheit, ihr, Lacy, auch noch vorzuwerfen, sie würde seine kleine Schwester – Annie war fünfundzwanzig! – gegen ihn aufhetzen.

Allerdings hatte sie ihrerseits nichts getan, um Daniel von seinen lächerlichen Vorstellungen abzubringen. Sie hatte ihn in seinem Glauben gelassen, weil es sie geärgert hatte, dass er so wenig von ihr hielt. Als ob sie etwas für ihr Aussehen gekonnt hätte. Sie hatte nun einmal die hellblonden Haare, die grünen Augen und die wohlgerundeten Formen ihrer Mutter geerbt, was ihr schon viel Ärger, aber keine Schande bereitet hatte.

Was ihre Arbeit betraf, so war die ihr sehr wichtig, und sie war ebenso stolz darauf wie Daniel auf seine Arbeit. Sie half den Menschen, mit ihren Problemen fertig zu werden. Aber das würde er natürlich niemals so sehen.

Sie fand, dass er viel zu ernst, im Grunde sogar trübselig war. Ihn zu piesacken war wie eine Art Vergeltung für sein griesgrämiges Verhalten. Aber in letzter Zeit war es zu einem richtigen Wettkampf geworden. Nur ein einziges Mal wollte sie ihm eine andere Gefühlsäußerung entlocken als kalte Verachtung und Sarkasmus. Sie wollte ihn leidenschaftlich brüllen hören oder voller Feuer reagieren sehen. Aber das würde wohl niemals geschehen. Der gute Doktor besaß offenbar ein Patent auf Nüchternheit.

Daniel kam wieder herein, und ohne ein Wort an sie zu richten, fing er an, eine Spritze vorzubereiten. Sie spürte die kühle Luft an ihrem Po und atmete erleichtert auf, als die Schwester, die Daniel mit einem nachdenklichen Blick betrachtete, schnell wieder das Laken über ihre Kehrseite zog.

“Was tust du da?”, fragte sie Daniel misstrauisch.

“Ich werde dir eine Injektion geben, um deinen … um den verletzten Bereich zu betäuben, und dann werde ich die Wunde nähen.”

“Daniel …”

“Kennst du den Namen des Hundebesitzers? Die Polizei wird ihn wissen wollen, und wir müssen ihnen einen Bericht geben.”

“Vergiss es. Ich kenne den Mann und den Hund auch, und das Tier ist nicht wirklich böse. Es hat sich einfach nur schrecklich aufgeregt.”

“Lacy.” Ernst sah er sie an. “Und wenn der Hund sich aufregt, wenn ein Kind in der Nähe ist? Was dir passiert ist, könnte für ein Kind zehnmal schlimmer ausgehen.”

“Du hast recht. Tut mir leid.”

Daniel wirkte überrascht, als sie so schnell einwilligte, und nickte dann.

Sie überlegte angestrengt. Irgendetwas musste geschehen. Denn schon der Gedanke, der Hund hätte seine Zähne in den Körper eines kleinen Kindes bohren können, ließ sie erschaudern. Der Hund war zwar ein ständiges Ärgernis, ewig bellend und offensichtlich ohne die geringste Disziplin, aber er gehörte einem Mann, der sehr einsam war und dessen einziger Freund er war.

“Was werdet ihr unternehmen?”, fragte sie.

“Ich bin nicht sicher. Zunächst einmal müssen wir sehen, ob er alle nötigen Impfungen erhalten hat.”

“Das hat er. Sein Besitzer hat es mir versichert, nachdem er seinen Hund von mir loskriegen konnte.”

Daniel zuckte zusammen und fluchte leise, und sie glaubte fast, so etwas wie Mitgefühl in seinem Gesicht zu erkennen. Unmöglich, dachte Lacy verblüfft.

“Ich kann nicht glauben, dass du nicht wütend bist.” Während er sprach, trat er hinter sie und hob das Laken hoch.

Sie wünschte, sie wäre tot gewesen. Sie wollte ihm befehlen, die Augen zu schließen oder den Blick abzuwenden. Sie hasste es, vor diesem Mann so hilflos zu sein. Also fing sie an draufloszuplappern, um sich abzulenken.

“Ich bin natürlich nicht froh darüber, dass ich gebissen wurde, aber es war ein Unfall. Der Hund ist normalerweise nicht gefährlich. Im Grunde ist er noch gar nicht ausgewachsen, nur eben so verflixt groß. Vielleicht sollte er zu einem Hundetrainer gebracht werden, um Disziplin zu lernen. Er ist sonst immer ein so netter Hund. Und … au!”

“Tut mir leid.”

Er klang ganz und gar nicht so, als ob es ihm leidtäte, und sie sah ihn vorwurfsvoll an. “Das hat wehgetan!”

“In einer Minute spürst du nichts mehr.” Zum Kuckuck mit ihm, er nahm den Blick einfach nicht von ihrem Po. “Übrigens, wie bist du hierhergekommen?”

Sie wusste, er fragte sie das nur, um sie abzulenken, und sie war ihm dankbar für seinen Versuch. Es sah Daniel sonst überhaupt nicht ähnlich, sie mit Rücksichtnahme zu behandeln, aber wahrscheinlich tat er das jetzt auch nur in seiner Eigenschaft als Arzt.

“Ein netter Mann, der zufällig in der Nähe war, bot mir an, mich in seinem Auto mitzunehmen. Ich konnte ja nicht selbst fahren, und er hatte einen breiten Rücksitz und Vinylpolsterung, sodass ich keinen allzu großen Schaden anrichten konnte.”

“Du bist mit einem Unbekannten hergefahren?”

Die Schwester war ganz Ohr, deswegen wollte Lacy nicht das aussprechen, was ihr auf der Zunge lag. Am liebsten hätte sie Daniel eine saftige Ohrfeige verpasst für seine unverschämten Vermutungen. Aber da das noch weniger ging, tat sie das Nächstbeste. Sie grinste ihn frech an.

“Genau. Er war ein wirklicher Schatz. Er bot sogar an, auf mich zu warten, doch ich sagte ihm, das sei nicht nötig. Aber ich gab ihm meine Telefonnummer, falls er später nach mir schauen möchte.”

Daniel starrte sie nur fassungslos an. Der Ausdruck auf seinem Gesicht war eine Mischung aus Wut, Ungläubigkeit und Abscheu. Seine Entrüstung war eindeutig. Gleichzeitig wirkte er irgendwie resigniert, als ob er nichts anderes von ihr erwartet hätte. Sie versuchte zu lachen, schaffte es aber nicht ganz. Verflixt, warum musste dieser Mann sie immer verurteilen? Der Mann, der sie in seinem Auto mitgenommen hatte, war um die siebzig gewesen, und er hatte seine Frau bei sich gehabt. Sie hatte beide viele Male in ihrem Apartmenthaus gesehen, und auf der Fahrt zum Krankenhaus hatten sie sich rührend um sie gekümmert, als ob sie ihr einziges Enkelkind wäre.

Daniels Reaktion tat weh, und Lacy hörte sich sagen: “Es ist nicht so, wie du denkst …”

Aber er unterbrach sie. “Das ist nicht wichtig, Lacy. Wie du dein Leben lebst, ist nicht meine Sache.”

Sie hätte klüger sein sollen, als zu versuchen, diesem prüden Besserwisser etwas zu erklären. Er wollte die Wahrheit über sie ja gar nicht wissen, und bis zu diesem Moment hatte es ihr auch nie etwas ausgemacht. Doch offenbar war sie durch den Blutverlust vorübergehend überempfindlich geworden. Dabei war er nur ein schrecklich konservativer Mann wie so viele andere Männer, und seine Meinung war ihr schnurzegal.

“Wann hast du das letzte Mal eine Tetanusspritze erhalten?”

“Keine Ahnung.”

Er gab ihr eine Tetanusspritze, ohne weitere Fragen zu stellen, und diesmal zuckte sie nicht einmal zusammen. Daniels Miene war immer noch finster, aber er schien auch besorgt zu sein, und sie war überrascht von diesem seltenen Anblick. Sie wusste, dass er ein hervorragender Arzt war. Annie rühmte ihn ständig. Ein paarmal hatte sie ihre Freundin ins Krankenhaus begleitet und dabei festgestellt, dass man ihm dort tatsächlich sehr viel Respekt entgegenbrachte und die Patienten ihm vertrauten. Er war also ein wundervoller Arzt und ein sündhaft gut aussehender Mann – aber er missbilligte sie.

In diesem Moment untersuchte er gerade ausführlich ihren Po. Sie hätte im Erdboden versinken mögen.

“Du bist in einem ziemlich üblen Zustand, Lacy. Etwa fünfzig Wunden müssen genäht werden. Du wirst eine ganze Weile nicht sitzen können, und du wirst versuchen müssen, diese Körperregion für eine Weile nicht zu überanstrengen.”

“Keine tiefen Kniebeugen, was?” Sie war oft patzig, wenn sie nervös war, aber sie konnte nichts dagegen tun.

Daniel schien es diesmal nichts auszumachen. “Ich werde dir ein Antibiotikum und etwas gegen die Schmerzen verschreiben. In zwei Tagen muss ich dich wieder sehen, um den Verband zu wechseln, und wenn alles in Ordnung ist, kannst du es danach allein tun. Achte auf Zeichen einer Infektion, zunehmenden Schmerz, zunehmende Rötungen oder Schwellungen. Du wirst viele Blutergüsse haben.”

“Ach, das verpatzt mir jetzt meinen Fototermin!”

Daniel stieß einen gereizten Laut aus, und sie verbarg ein Lächeln. Er hatte angefangen, ein wenig zu gelassen zu klingen, aber das hatte sie sehr leicht wieder behoben. Jetzt gab er der Schwester einige Anweisungen und begann danach mit dem Nähen der Wunden. Sie versuchte an andere Dinge zu denken. Doch leider drehte sich jeder andere Gedanke auch um eine Situation, in der Daniel sich ausführlich ihrem Körper widmete.

“Wenn dein Retter schon gegangen ist, wie hast du dann vor, nach Hause zu kommen?”

“Darüber habe ich noch nicht nachgedacht. Mir war zunächst einmal wichtiger, irgendwie herzukommen. Aber ich freue mich nicht gerade darauf, mich bäuchlings in ein Taxi zu werfen, wenn es das ist, was du wissen willst. Besonders da du meine Hose vollkommen ruiniert hast.”

“Falls du dich erinnerst, es war der Hund, der ein Stück aus dir und deiner Hose gebissen hat, nicht ich. Aber ich kann dir eine unserer OP-Hosen geben. Kein Problem.”

Er starrte sie nachdenklich an, während sie sich abmühte, sich auf die Seite zu drehen, ohne dass das Laken dabei herunterrutschte. Er wirkte verärgert und gereizt und seufzte schließlich. “Dann werde ich dich eben nach Hause fahren.”

Sie war ganz und gar nicht erfreut. “Du machst Witze, nicht wahr?”

“Meine Schicht war gerade zu Ende, als du hereinkamst. Ich wollte sowieso gehen, also ist das kein Problem. Und wie du schon so viele Male betont hast, besitze ich einen ekelhaft biederen Wagen mit Rücksitzen, als ob ich einen ganzen Kindergarten darauf unterbringen müsste. Für dich also gerade ausreichend.”

Sie wusste nicht, was sie dazu sagen sollte. Auf der einen Seite war Daniel ein sehr gewissenhafter Typ. Wahrscheinlich fühlte er sich verpflichtet, trotz seiner Abneigung gegen sie, sie sicher nach Hause zu bringen. Immerhin war sie seine Patientin, und sie und Annie waren sehr gute Freundinnen. Er liebte seine Schwester, und so würde er nicht wollen, dass die sich sorgte. Aber sie, Lacy, wollte unter keinen Umständen in ihrem geschwächten Zustand mit Daniel allein bleiben. Er würde verbal Hackfleisch aus ihr machen, und sie war nicht bereit, eine Niederlage einzustecken. Im Moment tat ihr der ganze Körper weh, und sie litt immer noch an akuter Demütigung. Sie war nicht in der richtigen Verfassung, sich mit diesem großen, unausstehlichen Doktor abzugeben.

“Ich könnte Annie anrufen”, sagte sie schließlich.

“Annie und Max sind unterwegs, um Weihnachtseinkäufe zu machen. Die Einkaufszentren haben bis Mitternacht geöffnet, und Annie wird schon dafür sorgen, dass Max die Zeit bis zur letzten Minute nutzt.”

Max war der mittlere Bruder, ein wahrer Herzensbrecher, aber auch ein wirklich netter Kerl, wenn man ihn zu nehmen wusste. “Oh, das hatte ich vergessen.”

“Ach, du wusstest es schon?”

Lacy nickte geistesabwesend. “Max hatte mich auch dazu eingeladen.” Sie warf Daniel einen Seitenblick zu, als ihr klar wurde, wie er das wahrscheinlich sehen würde, und wie immer reagierte sie patzig auf seine unterschwellige Kritik. “Max glaubt, er sei an mir interessiert, und lässt sich offenbar nicht durch Skrupel, wie du sie hast, zurückhalten. Dein Bruder gehört nicht zu denen, die leicht aufgeben.”

Daniel wirkte, als ob er gleich explodieren würde. Seine Miene wurde noch finsterer, und ohne ein Wort trat er einige Schritte von ihr weg und drehte sich um. Er blieb eine Weile mit dem Rücken zu ihr stehen. Als er sich dann umwandte, schien er sich wieder im Griff zu haben.

Langsam nahm er seine Brille ab und putzte sie an seinem Ärmel. “Max fehlt noch die Reife. Ich bin sicher, mit der Zeit wird er ein besseres Urteilsvermögen entwickeln.”

Sie verzog in komischer Verzweiflung das Gesicht. “Du zielst immer direkt unter die Gürtellinie, was? Und ich arme Frau liege da, ohne mich deiner erwehren zu können.” Sie klimperte theatralisch mit den Wimpern.

Daniel drehte demonstrativ den Kopf zur Seite und wandte sich an die Schwester. “Geben Sie Ms. McGee eine OP-Hose, und helfen Sie ihr hinein. Ich werde meinen Wagen vorfahren.”

Lacy hätte ihm am liebsten einen Tritt gegeben, wenn sie sich dabei nicht selbst wehgetan hätte. “Ich habe nicht zugestimmt, mit dir zu fahren.”

Er hielt keinen Moment auf seinem Weg zur Tür inne. “Ich erinnere mich nicht, dich um deine Zustimmung gebeten zu haben.”

Sie seufzte. Jetzt saß sie ihn der Falle. Selbst mit ihrem Spott hatte sie ihn nicht verjagen können, wie sonst immer. Warum wollte Daniel ihr plötzlich einen Gefallen tun? Es ging ihr auf die Nerven, aber schließlich ging der ganze Mann ihr auf die Nerven. Trotzdem gefiel ihr die Art, wie er seine Brille putzte und wie er die Schultern gerade hielt. Tatsächlich gefiel ihr sehr viel an ihm.

Was für ein Pech, dass er so fest von seiner männlichen Überlegenheit überzeugt war.


2. KAPITEL

“Dein Wagen riecht wie du, Daniel. Würzig, männlich und …”, Lacy atmete tief ein, “… nett.”

Daniel hatte Mühe, sich auf den Weg zu konzentrieren. Seit er Lacy sehr sanft auf den Rücksitz gelegt hatte, piesackte sie ihn mit Bemerkungen dieser Art. Es fiel ihm immer schwerer, sie zu überhören. Seine oft gerühmte Selbstbeherrschung hing an einem seidenen Faden.

Er warf einen Blick in den Rückspiegel. Lacy hatte sich auf die Seite gedreht und versuchte in der abgetragenen hellgrünen OP-Hose und ihrem schwarzen Cape, das er wie eine Decke über sie geworfen hatte, elegant und sexy auszusehen. Lacy trug sonst fast ausschließlich Schwarz. Um Aufsehen zu erregen, da war er sicher, und er musste ja auch zugeben, dass sie hinreißend darin aussah. Der Gegensatz zwischen ihrem hellblonden Haar, den grünen Augen und dem Schwarz war atemberaubend.

Aber sie würde genauso atemberaubend aussehen, wenn sie nichts anhätte.

Hastig drängte er den Gedanken zurück und räusperte sich. “Das ist das Leder. Mein Wagen ist vielleicht bieder, wie du es ausdrückst, aber er ist auch allererste Güte.”

“So wie du, Daniel?”

Zum Teufel mit ihr, warum konnte sie ihn nicht in Ruhe lassen? Er versuchte das Thema zu wechseln. “Wie fühlst du dich?”

“Mach dir nicht solche Sorgen um mich, sonst bekomme ich noch einen Herzinfarkt. Ich bin so etwas nicht von dir gewohnt. Der Schock könnte mich töten.”

“Lacy …”

“Es geht mir prima. Ich bin nur ein bisschen benommen.”

Sie klang auch so, und in seiner leider ungezügelten Fantasie hatte er das erotische Bild vor Augen, wie Lacy am Morgen nach einer langen leidenschaftlichen Nacht aufwachte. Er musste die Zähne zusammenbeißen.

Mit leicht heiserer Stimme sagte er: “Wir sind bald bei dir. Du hast Schmerzen und brauchst Ruhe.”

Mit einem kleinen Seufzer wechselte sie ein wenig ihre Stellung. Sie war sichtlich bestrebt, so gut es ging, ihre Beschwerden vor ihm zu verbergen, und das machte ihn seltsamerweise noch wütender. Er wollte nicht, dass sie tapfer war, er wollte ihre Rücksichtnahme nicht. Er wollte seine Abneigung gegen sie verstärken.

Er hatte ihr ein Schmerzmittel verschrieben, aber jetzt fiel ihm ein, dass sie keine Möglichkeit hatte, es sich zu besorgen. Er und Annie sprachen zwar nicht mehr über Lacy, da sie zu einer Art Zankapfel zwischen ihnen geworden war, aber er wusste von seiner Schwester, dass Lacy allein lebte. Sie konnte jetzt aber nicht gut selbst zur Apotheke gehen, und da Max und Annie momentan nicht zur Verfügung standen, gab es vielleicht niemanden, den sie schicken konnte. Die nächsten Tage würden schwierig für sie sein.

Sie brauchte ihn.

Also würde er die Tabletten für sie besorgen. Er brauchte morgen nicht zu arbeiten und hatte auch nichts Wichtigeres vor, als einige Weihnachtseinkäufe zu erledigen. Da es bis Weihnachten nur noch zwei Wochen waren, blieb ihm nicht mehr viel Zeit. Aber ein, zwei Tage konnte er für Lacy erübrigen. Immerhin, sagte er sich, um seinen Entschluss zu rechtfertigen, gehört Lacy für Annie zur Familie. Und obwohl sie sich in letzter Zeit dank Lacys Einmischung oft in die Haare gerieten, lag ihm sehr viel an der Meinung seiner Schwester über ihn.

Daniel parkte vor Lacys Apartmenthaus und stieg aus. Er war einmal hiergewesen, um Annie abzuholen, als ihr Wagen nicht angesprungen war. Er war zwar nicht hineingegangen, wusste aber von Annie, dass Lacys Apartment sich im zweiten Stockwerk befand.

Lacy balancierte mehr oder weniger erfolgreich ihr Gewicht auf der gesunden Hüfte, um hochzukommen. Die Anstrengung ließ sie erblassen und das Gesicht vor Schmerz verziehen.

Er schimpfte innerlich über ihre Dickköpfigkeit. “Bleib liegen, Lacy. Ich trage dich hinauf.”

Er hörte ihr gezwungenes Lachen, beachtete es aber nicht. Sein Entschluss war gefasst, und er würde ihn in die Tat umsetzen, so unangenehm es für ihn auch sein mochte. Wem machte er hier etwas vor? Lacy zu berühren würde ihm nicht im Geringsten unangenehm sein. Er mochte sie nicht, aber er war nicht tot, und als Mann spürte er ihre Anziehungskraft mehr, als ihm lieb war.

Als er ihr die Beifahrertür öffnete, warf sie ihm einen misstrauischen Blick zu. “Daniel, wirklich, das ist nicht … Wag es ja nicht! Lass mich sofort runter!”

Er gab ihr nicht die Gelegenheit, mit ihm zu streiten, sondern legte eine Hand oben auf ihren Rücken und die andere unten an ihre Beine, damit er ihr keine Schmerzen verursachte, als er sie nun aus dem Wagen hob. Mit ihr auf den Armen richtete er sich wieder auf, während sie wütend schimpfte.

“Bist du denn verrückt geworden?” Sie versuchte erfolglos, sich aus seinem behutsamen Griff zu befreien. “Was werden meine Nachbarn sagen?”

“Das ist mir vollkommen egal.” Er schloss die Beifahrertür mit der Hüfte, wobei er Lacy leicht dagegen stieß.

Lacy keuchte leise auf, schlang die Arme um seinen Nacken und klammerte sich so fest an ihn, dass es fast wehtat. “Du bist total lächerlich, Daniel!”

“Wenn du aufhören würdest, so einen Lärm zu machen, würde keiner deiner Nachbarn uns bemerken. Sei still, und zapple nicht so, damit du dir nicht wehtust.”

Er betrat das Gebäude, und prompt begegneten sie drei Leuten. Lacy verbarg das Gesicht in seiner Halsbeuge. Weiches Haar berührte seine Wange, und es blieb ihm nichts anderes übrig, als ihren aufregenden weiblichen Duft einzuatmen. Sie fühlte sich so gut an … einfach perfekt. Ihre vollen weichen Brüste pressten sich an seine Rippen. Verdammt, er durfte nicht zulassen, dass ihre körperliche Anziehungskraft ihn um den Verstand brachte!

Er starrte die drei Leute herausfordernd an, während einer der Männer händeringend näher kam.

“Geht es ihr gut? Lacy, Liebes, wie schlimm ist es?”

Der Hundebesitzer, sagte sich Daniel und runzelte die Stirn. Der Mann war etwa Mitte vierzig. Er trug drei dicke Goldketten um den Hals und schien sich sehr fürs Gewichtheben zu interessieren.

Daniel drückte Lacy besitzergreifend an sich. “Die Bisswunden mussten mit etwa fünfzig Stichen genäht werden. Der Angriff des Hundes ist natürlich gemeldet worden.”

Lacy biss ihm sanft ins Ohr. Daniel hätte sie in seiner Überraschung fast fallen lassen. Es hatte nicht wehgetan, da sie ihn nur ganz zart berührt hatte, aber beinahe hätten seine Knie nachgegeben. Das Gefühl ihrer weichen Lippen, ihrer scharfen kleinen Zähne auf seiner Haut und ihr warmer Atem ließen ihn das Ganze eher wie die intime Geste einer Geliebten empfinden, und von einer Sekunde zur nächsten geriet sein Körper in Aufruhr.

Lacy hob den Kopf und lächelte den Mann an. “Hallo, Frank. Ich komme schon wieder in Ordnung, also brauchst du dir keine Sorgen zu machen. Und ich werde auch keine Anzeige erstatten. Aber ich muss darauf bestehen, dass du dem Hund irgendwie Disziplin beibringst. Er kann nicht einfach frei herumlaufen. Von jetzt an sorge bitte dafür, dass er an der Leine ist.”

Frank seufzte erleichtert auf, trotz Lacys strengem Tonfall, und schien bereit zu sein, ihr vor Dankbarkeit vor die Füße zu fallen. “Ich bin schon zu dem gleichen Schluss gekommen, Lacy, Kleines. Und es tut mir aufrichtig leid. Ich schwöre, ich lasse ihn nicht wieder von der Leine, jetzt, da ich weiß, dass es ein Problem mit ihm gibt. Ich weiß nur nicht, was in ihn gefahren sein mag.”

“Die Katze, die mich als Schild vor ihm benutzte und ihn damit bis zur Weißglut reizte, nehme ich an.”

“Ja, schon, er war hinter der Katze her, aber bisher hat er einen Menschen noch nicht einmal angeknurrt.”

Lacy streckte die Hand aus, um Frank tröstend die Schulter zu tätscheln, und überließ es Daniel, ihr Gewicht zu balancieren. “Ich werd schon wieder, Frank, wirklich. Das Wichtigste ist jetzt, dafür zu sorgen, dass so etwas nie wieder passiert.”

Frank wandte sich an die anderen zwei Männer, beide in einem etwas fortgeschrittenen Alter, aber bei Weitem nicht alt. “Wir haben über diese Sache bereits gesprochen, und wenn es irgendetwas gibt, das du brauchst, lass es uns wissen. Wir helfen dir sehr gern, bis du wieder auf dem Damm bist.”

Daniel horchte auf. Hier war die perfekte Lösung und für ihn die Möglichkeit, Lacy in guten Händen zu lassen, sich selbst aus dem Staub zu machen und nach einem langen Arbeitstag die verdiente Ruhe zu finden.

Aber er sagte stattdessen: “Das wird nicht nötig sein. Ich werde mich um sie kümmern.”

Einen Moment herrschte Stille. Daniel hatte die Worte noch im Ohr, wusste, dass er es war, der sie ausgesprochen hatte, und hätte fast den Kopf geschüttelt, um sie zu leugnen. Er wollte sich nicht um Lacy kümmern. Himmel noch mal, er mochte die Frau doch gar nicht. Er fand sie sogar augesprochen lästig! Vor allem missbilligte er ihre Lebensart und die heftige Wirkung, die Lacy auf ihn ausübte. Während er sich noch den Kopf darüber zerbrach, was er hätte sagen können, um aus der Situation wieder herauszukommen, in die er sich hineingebracht hatte, lehnte Lacy sich zurück und sah ihm forschend ins Gesicht.

Sie schien selbst erschrocken zu sein und bereit, gegen seinen Vorschlag zu protestieren, und das machte ihn nur noch wütender. Gegen jede Vernunft war er jetzt erst recht entschlossen, auf jeden Fall zu bleiben, ob sie es nun wollte oder nicht!

“Kein Wort von dir, junge Dame. Und wenn du nun genug geplaudert hast, würde ich dich gern zu deiner Wohnung bringen. Du bist zwar nicht schwer, aber auch kein Federgewicht.”

Die Männer machten ihm hastig Platz und wünschten Lacy eine gute Nacht.

Lacy grinste und streichelte mit den Fingerspitzen Daniels Nacken. Daniel überlief es heiß.

“Ich bin eine schwere Last für deinen Rücken, was?”

“Eher für meine Geduld”, sagte er leise und fügte hinzu: “Bei all dem männlichen Wirbel um deine schöne Person kann einem ja übel werden. Jetzt weiß ich auch, warum du dir gerade dieses Apartmenthaus ausgesucht hast. Wohnen hier eigentlich auch Frauen?”

Lacy hob erstaunt die Brauen. “Schöne Person? War das tatsächlich ein Kompliment, Daniel?”

Er zögerte auf der nächsten Stufe und sah auf Lacy hinunter. Ihr Lächeln war spöttisch. Ihre Fingerspitzen lagen immer noch zart in seinem Nacken.

“Ich habe es nicht ernst gemeint”, brummte er und ging weiter die Treppe hinauf. Vor ihrer Haustür fragte er: “Wo ist dein Schlüssel?”

“In meiner Umhängetasche. Einen Moment.” Sie holte ihn heraus, beugte sich vor und schloss auf. Aber sie drückte die Klinke nicht hinunter, um zu öffnen. “Ich danke dir, dass du mich nach Hause begleitet hast, Daniel. Ich weiß das zu schätzen. Wenn deine Schwester wieder einmal von deinen Tugenden zu schwärmen anfängt, werde ich wohl ein wenig zustimmen müssen – zu seltenen, außergewöhnlichen Gelegenheiten.”

Sie lächelte ihn honigsüß an, aber er blieb eisern. Was für eine anstrengende Frau, dachte Daniel. “Mach die Tür auf, Lacy.”

Sie runzelte die Stirn. “Du kannst mich jetzt absetzen. Ich bin sehr gut in der Lage, allein zu gehen.”

“Mach die Tür auf. Ich habe dich hergebracht, da kann ich genauso gut auch den letzten Schritt tun. Außerdem wirst du Hilfe brauchen.”

“Oh! Begleitest du alle deine weiblichen Patienten nach Hause und bietest ihnen deinen persönlichen Beistand an?”

Es fiel ihm schwer, aber er schaffte es, ruhig zu bleiben. Nein, er würde sich nicht von ihr provozieren lassen. “Nur denjenigen, die sich bei meiner Familie einschmeicheln. Annie würde es mir nie verzeihen, wenn ich dich jetzt dir selbst überließe. Und nun mach die Tür auf.”

“Ich möchte dich aber nicht in meiner Wohnung haben.”

Sie senkte den Blick, als sie das sagte, und sein Misstrauen wuchs. Er stellte sich schon die wildesten Dinge vor: Spiegel an der Decke, überall Sexmagazine, vielleicht sogar ein Mann oder zwei, die ihre Anweisungen erwarteten. Seine Laune wurde nicht besser, und er griff ungeduldig selbst nach der Klinke.

“Verdammt, Daniel, das ist meine Wohnung, und du bist nicht eingeladen!”

“Halt den Mund, Lacy.”

“Das ist ein Leitmotiv bei uns, was? Jedes Mal, wenn ich Vernunft in deinen Dickschädel bringen will, sagst du mir, ich soll den Mund halten.”

Er trat ein – und blieb abrupt stehen. So hatte er sich Lacy McGees Zuhause nicht vorgestellt – Lacy McGee, die große Expertin für Liebe, Sex und Partnerschaft. Es gab keinen einzigen schwarzen Gegenstand zu sehen, keine Lektüre bestimmter Art – nichts, das auf die Frau hindeutete, die er kannte.

Es sah hier eher wie im Salon einer Großmutter aus. Spitzendeckchen lagen auf fast allen antiken Möbeln, und Tiffany-Lampen schenkten dem Raum den sanften Schein bunter Farben. Das Sofa war mit einem Stoff bezogen, der ein lebhaftes Blumenmuster aufwies. Der polierte Holzfußboden wurde hier und da von handgewebten Teppichen bedeckt.

Daniel sah sich fassungslos um. Einen Augenblick vergaß er fast, dass er Lacy auf den Armen hielt. “Ich bin gerade aus dem Wirbelsturm gekommen und ins Land des Zauberers von Oz geraten.”

Lacy wand sich in seinen Armen. “Halt den Mund, Daniel, und lass mich runter.”

Langsam ließ er sie hinunter. Sein Blick ruhte nachdenklich auf ihr. Ihre Wangen waren gerötet, und sie wich seinem Blick aus. Er hielt sie vorsichtig fest, bis er sicher war, dass sie ihr Gleichgewicht nicht verlor.

Er musste Annie falsch verstanden haben. “Wohnt deine Mutter oder eine Tante mit dir zusammen, Lacy?”

“Ich habe keine Tante.”

Sie sah ihn immer noch nicht an, und das reizte ihn immer mehr. Zuerst warf sie ihm alle möglichen Zweideutigkeiten an den Kopf, und nun spielte sie die Schüchterne.

“Wer hat denn diese Wohnung eingerichtet?”

Sie schlug ihm mit ihrer kleinen Faust gegen die Schulter. “Ich, du Idiot! Und es ist nichts falsch an meiner Wohnung. Hör also auf, so zu stieren.” Lacy wandte sich ab und ging hinkend den Flur hinunter.

“Aber es ist alles so farbenfroh”, sagte er und folgte ihr.

“Na und? Ich liebe Farben.”

Sie klang ziemlich kampflustig, und er runzelte die Stirn. “Stimmt doch gar nicht. Du liebst Schwarz. Du trägst immer Schwarz. Dein Wagen ist schwarz. Sogar deine Koffer sind schwarz. Ich wette, dein Slip heute war auch schwarz, obwohl ich nicht sicher sein kann, da er mit Blut befleckt war.”

Lacy warf ihm einen vernichtenden Blick zu, bevor sie in ihr Schlafzimmer humpelte, aber der Blick verfehlte seine Wirkung. Es war Daniel klar, dass Lacy große Schmerzen hatte, denn die Betäubung ließ sicher allmählich nach. Er musste Lacy sagen, dass er ihr das Schmerzmittel besorgen würde. Als er nun hinter ihr das Schlafzimmer betrat, blieb er wie vom Donner gerührt stehen.

Nein, das konnte nicht wahr sein. Wenn das Wohnzimmer schon eine Überraschung gewesen war, so warf ihn dieser Anblick fast um.

Mindestens ein Dutzend kleiner Samtkissen in verschiedenen Pastelltönen war auf einer gestreiften Bettdecke mit altrosafarbenen Rüschen verteilt. Ein durchsichtiges hauchfeines Material, ebenfalls in Pastelltönen gehalten, diente als Gardine. Er konnte sich gut vorstellen, dass das Zimmer jeden Morgen, wenn die Sonne hereinschien, in das Licht eines zartbunten Regenbogens getaucht wurde.

Lacy war offenbar nicht besonders ordentlich. Schwarze Kleidungsstücke lagen auf den Stühlen und dem Fußende des Bettes. Und unter dem Bett lugte auch etwas hervor. Daniel bückte sich, um den schimmernden Stoff aufzuheben, und hielt ihn hoch. Ein Slip, ein winziger, schimmernder zitronengelber Slip. Er versuchte sich Lacy darin vorzustellen, und leider gelang ihm das nur allzu gut.

Lacy riss ihm den Slip mit einem wütenden Schrei aus der Hand. “So, Daniel, ich bin jetzt zu Hause. Ich werde mich umziehen und zu Bett gehen und bissige Hunde und aufdringliche Ärzte vergessen. Du kannst jetzt gehen. Deine Pflicht ist getan.”

“Du trägst zitronengelbe Unterwäsche?”

“Um Himmels willen!” Sie schien am Ende ihrer Geduld zu sein. “Was macht es dir aus, welche Farbe meine Unterwäsche hat?”

Er runzelte verwirrt die Stirn. Seine Welt stand Kopf. Er begriff gar nichts mehr. Und das war alles ihre Schuld, die kleine Hexe. Warum tat sie ihm das an? “Ich verstehe das nicht, Lacy.”

Sie stieß ungeduldig den Atem aus. “Ich kann Farben nicht gut aufeinander abstimmen. Du brauchst dich nur mal umzuschauen. Es sieht hier aus wie auf einem Rummelplatz. Aber ich liebe nun mal Farben. Alle Farben, jeden Ton, dunkel und sündig, hell und verspielt. Ich brauche Farben um mich herum. Aber ich habe einfach nicht den Dreh heraus, welche Farben zusammenpassen und welche nicht, und da ich häufig bei gesellschaftlichen Anlässen erscheinen muss, dachte ich, es ist einfacher, mich ans simple Schwarz zu halten. Auf diese Weise kann ich, wenn ich es eilig habe, mein Ensemble zusammenstellen, ohne Angst zu haben, dass ich mich lächerlich mache.”

“Du trägst Schwarz, weil du keinen Farbsinn hast? Nicht weil es dramatisch ist und dein blondes Haar und deine grünen Augen unterstreicht?”

Ein provozierendes Lächeln spielte nun um ihre Mundwinkel, und sie sah ihn unter halb gesenkten Lidern an. “Na, so etwas, Daniel. Dir sind meine Augen aufgefallen? Und mein Haar? War das etwa noch ein Kompliment?”

Er biss die Zähne zusammen. Sie grinste ihn herausfordernd an, und er fand es sicherer, das Thema zu wechseln. “Ich fahre eben mal los und hole dir deine Tabletten, während du zu Bett gehst. Und zieh bitte keinen Pyjama an.”

“Ich soll nackt schlafen?”

Er hätte sie am liebsten dafür erwürgt, dass sie dieses quälend erotische Bild vor seinem inneren Auge heraufbeschwor. “Zieh ein Nachthemd an. Aber keine Unterwäsche.”

“Ich schlafe nie in Unterwäsche.”

Der gurrende Klang ihrer Stimme sandte ihm ein heißes Prickeln über die Haut, und nur mit einiger Anstrengung hielt er seinen Blick auf ihr Gesicht gerichtet. “Brauchst du Hilfe beim Umziehen, Lacy?”

“Ich schaff es schon allein. Aber nimm den Ersatzschlüssel von der Wand in der Küche, damit du wieder hereinkommen kannst. Ich mache es mir inzwischen im Bett bequem – und warte auf dich.”

Zum Teufel mit ihr, sie amüsierte sich anscheinend köstlich. Im Grunde hätte er sie einfach allein lassen sollen. Sie verdiente ein wenig Unbehagen. Irgendwann würde ihr schon jemand die Tabletten bringen, und sie könnte sich einen Spaß daraus machen, einen anderen armen Kerl als ihn zu quälen.

Aber er konnte es nicht tun. Lacy brauchte ihn, dieses dickköpfige, aufregende kleine Ding, und er redete sich ein, dass seine Entscheidung nichts mit seiner Lust auf sie zu tun hatte. Es war nur so, dass er sich schon immer um andere gekümmert hatte. Es war ihm zur Gewohnheit geworden von dem Tag an, als seine Mutter starb und sein Vater weder seinen eigenen Kummer überwinden noch seinen Kindern bei ihrem helfen konnte. Aber jemand hatte seine kleine Schwester umarmen müssen, wenn sie nachts weinend aufwachte. Und seinen Bruder Max aufmuntern müssen, als er verschlossen und mürrisch wurde.

Annie und Max hatten ihn damals gebraucht. Sie brauchten ihn immer noch. Sie suchten seinen Rat, fast als ob er ihr Vater wäre. Er wusste, dass sie Lacy sehr gern mochten, und so war es seine Pflicht, dafür zu sorgen, dass Lacy es so behaglich wie möglich hatte.

Die Rechtfertigung klang selbst in seinen Ohren ziemlich an den Haaren herbeigezogen, aber er hatte nicht vor, seine eigentlichen Motive zu ergründen. Das konnte ihm nichts Gutes einbringen.

Nach einem letzten Blick auf Lacys Schlafzimmer eilte Daniel, von den widersprüchlichsten Gefühlen geplagt, hinaus.

“Ich habe extra ein altes schwarzes T-Shirt herausgekramt, um dich nicht schon wieder zu enttäuschen.”

Lacy wartete auf eine Antwort, aber Daniel nickte nur. Er war abwesend und fast argwöhnisch, seit er vor einigen Minuten zurückgekehrt war. Seine Wangen waren gerötet von der Kälte, und sein dunkles Haar war zerzaust vom Wind. Er nahm die Brille ab und putzte mit dem Ärmel die Schneeflocken ab. Lacy mochte seine hellbraunen Augen mit den dichten Wimpern. Sie konnten so intensiv schauen, so ernst. Er setzte die Brille wieder auf die Nase und ging in die Küche, um ein Glas Wasser zu holen.

Lacy hatte die Bettdecke bis zum Hals hochgezogen. Sie lag auf dem Rücken mit einem Kissen unter der Verletzung. Daniels Gegenwart machte sie verlegen und unsicher. Doch als er sich nun herabbeugte und ihr die Tablette und das Wasser reichte, sah er sie so starr an, dass es sie ärgerte. Er benahm sich immer so, als ob er erwartete, sie könnte ihn jeden Augenblick sexuell anmachen – und als ob er das entsetzlich finden würde, dieser Widerling!

Obwohl sie Schmerzen litt, brachte sie ein kleines, verführerisches Lächeln zustande. Langsam ließ sie die Fingerspitzen über seine Handfläche streichen, als sie die Pille entgegennahm, und statt ihm das Glas Wasser abzunehmen, umfasste sie sein Handgelenk, sodass er gezwungen war, ihr das Glas an die Lippen zu halten.

Sein Blick blieb an ihrem Mund hängen, seine Nasenflügel bebten leicht. Elender Heuchler! Er mochte ja ihren angeblichen Mangel an Moral verachten, aber trotz allem ging seine Fantasie offensichtlich mit ihm durch. Es waren Männer wie er, die ihre Arbeit als Beraterin in Partnerschaftsfragen so nötig machten. Ihre antiquierten Ansichten über das, was für eine Frau richtig war, brachten sie auf die Palme. Mindestens die Hälfte aller Anrufe in ihrer Radiosendung bezeugten die Doppelmoral der Männer, die den Frauen nicht die gleichen sexuellen Freiheiten zustanden, die sie sich selbst herausnahmen.

Sie sah ihm tief in die Augen und lächelte. “Danke, Daniel.”

“Keine Ursache.”

Er klang ziemlich heiser, und sie musste sich zusammenreißen, um nicht zufrieden aufzulachen. “Mir ist vorher nie aufgefallen, was für große Hände du hast.” Sie gab vor, seine Hände zu betrachten – und stellte fest, dass er tatsächlich große Hände hatte. Seine Finger waren lang und kräftig. Es waren die fähigen Hände eines Arztes. Sie erschauerte unwillkürlich.

“Ist dir kalt?” Daniel trat ein wenig von ihr zurück, während er sprach. “Ich kann dir noch eine Decke holen.”

“Nein, nein, nicht nötig, danke. Wird die Tablette mich müde machen?”

“Wahrscheinlich.” Er sah sich noch einmal in ihrem Schlafzimmer um und schüttelte leicht den Kopf.

Seine Missbilligung war nur allzu deutlich. Ihrer Meinung nach gab es zwei Sorten von Männern. Jene, die ihre Fähigkeiten als “Sex-Expertin” ausnutzen wollten, und jene, die sie gerade deswegen verachteten. Ihre Mutter hatte ein ähnliches Problem mit Männern, mit denen, die sie wegen ihres Geldes wollten, und mit denen, die glaubten, Klasse könnte sie sich mit ihrem Geld nicht kaufen. Trotzdem hörte ihre Mutter nicht auf, ihr Glück zu versuchen. Sie, Lacy, hatte nicht die Absicht, den gleichen Fehler zu begehen.

Deshalb provozierte sie Daniels Verachtung geradezu. Sie benutzte sie als Abwehr gegen ihn, und Annie unterstützte sie dabei und ließ es zu, dass ihre Freundin sich in einem falschen Licht zeigte, solange sie nicht gezwungen war, ihren Bruder anzulügen. Aber da Daniel sich nie die Mühe machte nachzufragen, war es ihr ein Leichtes, ihn seinen lächerlichen Vorstellungen zu überlassen. Daniel würde sie, Lacy, nie wirklich akzeptieren und das machte sie ein wenig traurig, weil sie Annie sehr gern hatte. Annie war die beste Freundin, die sie jemals gehabt hatte. Auch Max war sehr nett, wenn man sich erst einmal an seinen völligen Mangel an Umgangsformen gewöhnt hatte. Er liebte es, Menschen ein wenig vor den Kopf zu stoßen, besonders seinen älteren Bruder, was sie in diesem Fall mochte. Darin waren Max und sie sich ähnlich.

Aber Daniel und sie … Er war immer noch dabei, sich mit verwirrtem Ausdruck in ihrem Schlafzimmer umzusehen.

“Weitere Slips habe ich nicht herumliegen lassen, falls du danach suchst.”

Er drehte sich um. “Wie bitte?”

“Wenn du wirklich so neugierig bist, ich bewahre meine Unterwäsche in der dritten Schublade der Kommode auf.” Sie wies vage in die Richtung. “Bedien dich.”

Tiefe Röte überzog sein Gesicht, und er hob verärgert die Brauen. “Du besitzt keine Spur von Anstand, was?”

“Ich?” Sie hatte zwar ihr Ziel erreicht, aber jetzt wurde sie wütend. “Du bist es doch, der hier gafft! Du hast dir gewaltsam Zugang zu meiner Wohnung verschafft, meine Unterwäsche aufgehoben und beäugst hier alles, als ob du Sherlock Holmes wärst, der verräterische Indizien für mein schmutziges Liebesleben sucht.”

Ihr Wutausbruch schien ihn zu erstaunen, aber sie war nicht weniger erstaunt. Gewöhnlich war sie ausgeglichen und erhob fast nie die Stimme. Daniel brachte jedoch immer das Schlimmste in ihr hervor.

Sie seufzte tief auf. “Tut mir leid.”

Daniel schüttelte den Kopf. “Nein, es war mein Fehler. Ich wollte dich nicht in Verlegenheit bringen, und ich hatte ganz bestimmt nicht vor zu gaffen. Ich hätte nur nie erwartet …”

“Ich weiß. Du dachtest, ich mag keine Farben.”

Er zog sich einen Stuhl heran und setzte sich neben ihr Bett. “Deine Wohnung gefällt mir, Lacy. Sie ist sehr hübsch.”

“Und bunt.”

Er lachte. “Das schon, aber auf sehr nette Weise.”

Sie sah ihn überrascht an. Es war das erste Mal, dass er mit ihr zusammen gelacht hatte. “Mir gefällt dein Lachen, Daniel. Du solltest öfter lachen. Annie versichert mir immer, dass du ein fröhlicher Typ bist, aber in meiner Nähe bist du immer so ernst und bedächtig.”

Zuerst schien er sich verteidigen zu wollen, doch dann seufzte er. “Ich nehme an, ich bin wirklich manchmal etwas zu ernst. Aber so ist das bei einem Arzt, besonders in der Notaufnahme. Da kann man es sich nicht leisten, das Leben auf die leichte Schulter zu nehmen.”

Sie dachte an Daniels Leben. Er hatte keine einfache Kindheit gehabt. Seine Mutter war früh gestorben. Annie sagte, damals habe er beschlossen, Arzt zu werden. Er war zwölf Jahre alt gewesen, als er sich schwor zu lernen, die Qualen der Menschen zu lindern. Vielleicht hatte ihn das zu einem so ernsthaften Mann werden lassen.

Impulsiv beugte sie sich vor und nahm Daniels warme große Hand in ihre. “Ich mach es dir nicht leicht, was?”

Er blickte nachdenklich auf ihre Hände hinunter. “Es gefällt dir, mich zu ärgern, glaube ich.”

“Nein, ich liebe es, dich zu ärgern.” Sie lachte leise. Die Tablette machte sie ein wenig schläfrig, und sie fühlte sich etwas zu entspannt. “Du lässt dich so einfach provozieren.”

“Du liebst also Farben und quälst mich gern. Was liebst du sonst noch, Lacy?”

Sie hatte das Gefühl, dass er sich zum ersten Mal tatsächlich Mühe gab, sie zu verstehen. Dennoch zögerte sie, sich ihm mitzuteilen, obwohl sie das Missverständnis zwischen ihnen gern aus der Welt schaffen wollte. Aber sie wagte es nicht. Was immer sie ihm sagen würde, sie und er würden die Dinge niemals mit den gleichen Augen sehen. Daniel und sie waren zu unterschiedlich.

Es war besser, die Atmosphäre unbeschwert zu lassen. Daniel würde sie immer missbilligen, und sie konnte sich keinem Mann anvertrauen, der sie nicht verstand. Also meinte sie achselzuckend: “Ich liebe kleine Kinder, ihre Ehrlichkeit, ihr Lachen und ihre rosigen Pausbäckchen. Und ich liebe Werbespots. Sie sind viel besser als manches andere im Fernsehprogramm.”

“Babybäckchen und Werbung, was?”

Sie hörte die Belustigung in seiner Stimme und lächelte. “Ich liebe den Sonnenschein und das Meer, aber auch die Reinheit des Schnees. Ich liebe es, mich mit Menschen zu unterhalten und ihnen manchmal helfen zu können. Ich liebe dicke Wollsocken, die an kalten Tagen meine Füße warm halten, und frische Laken und kühle Frühlingsbrisen. Und vor allem liebe ich Weihnachtslieder.”

Daniel nahm nun ihre Hand in seine und sah ihr seltsam beunruhigt ins Gesicht. “Ich mag Weihnachtslieder auch. Meine Mutter fing schon Mitte Oktober an, sie zu singen, und hörte erst nach Neujahr damit auf. Ich besitze eine riesige Sammlung von Weihnachtsmusik.”

“Singst du manchmal mit?”

“Wenn niemand da ist, der sich durch meine Stimme belästigt fühlt.”

“Ich auch. Aus voller Kehle.”

Er streichelte mit dem Daumen ihre Fingerknöchel und sagte leise: “Du hast keinen Weihnachtsbaum.”

Sofort entzog sie ihm ihre Hand und zog geflissentlich die Bettdecke glatt. Das Gespräch drohte zu persönlich zu werden. Draußen war es dunkel geworden, und nur ein wenig Mondschein drang durch das Fenster ins Zimmer. Stille umgab sie, und die Situation wurde ihr viel zu intim.

Ohne ihn anzusehen, sagte sie: “Ein Baum macht einfach zu viel Umstände nur für eine Person.” Hoffentlich klang sie gelassen und nicht wehleidig. Weihnachten war eine ziemlich harte Zeit für einen Menschen, der allein lebte, aber sie wollte nicht, dass Daniel das merkte.

“Lädst du niemals jemanden ein zu Weihnachten? Kommt kein Verwandter zu Besuch?”

“Meine Mutter lebt in Florida, und sie reist in den Weihnachtsferien herum, um all ihre … Freunde zu besuchen.” Diese Wahrheit tat sehr weh, und Lacy schloss die Augen, um ihre Gefühle vor Daniel zu verbergen.

Trotzdem hörte sie sich flüstern: “Ich weiß, du wirst mir nicht glauben, aber ich habe nicht sehr oft Gäste. Mir liegt nicht sehr viel an Partys.”

Daniel erwiderte nichts, und schließlich sah sie ihn an, wenn es ihr auch schwerfiel, die Lider offen zu halten, weil die Tablette sie immer benommener machte. Statt Ungläubigkeit lag Verwirrung in seinem Blick.

“Daniel?” Sein Name kam nur undeutlich über ihre Lippen, und sie runzelte die Stirn.

Er beugte sich vor und strich ihr eine Locke aus dem Gesicht. Diese leichte Berührung brachte ihren Puls zum Rasen. Sie spürte ein Pochen hinter den Schläfen, und ihr Magen zog sich nervös zusammen.

Eine simple Reaktion auf die Tablette, sagte sie sich. Sie hatte noch nie gut auf Medikamente angesprochen.

“Schlaf jetzt, Lacy. Alles wird gut werden.”

Sie verstand nicht ganz, was er damit sagen wollte, aber ihre Aufnahmefähigkeit ließ von Sekunde zu Sekunde nach. Die Augen fielen ihr zu, und ihr Körper schien immer schwerer zu werden und in der Matratze zu versinken.

Wie aus weiter Ferne hörte sie Daniel sagen: “Wenn du etwas brauchst, ich werde hier sein.”

“Hier?”

“Ich bleibe über Nacht, Lacy.” Er streichelte ihr kurz die Wange. “Ich möchte dich nicht allein lassen.”

Sie versuchte die Augen zu öffnen, aber es gelang ihr nicht. Sie wollte ihn nicht die ganze Nacht in ihrer Wohnung haben. Sie wollte ihm nichts schuldig sein. Und vor allem wollte sie ihm nicht so ausgeliefert sein. Er könnte sie beobachten, während sie schlief, ihre Wohnung durchstöbern, ohne dass sie etwas dagegen tun könnte. Aber jetzt war es zu spät.

Sie schlief mit seinem Versprechen im Ohr ein. Seine große warme Hand hatte sich wieder um ihre gelegt. Und seltsamerweise tröstete es sie, dass Daniel da war.


3. KAPITEL

Es war keine besonders erholsame Nacht gewesen, trotz der Schmerztablette. Aber Daniel hatte sein Bestes getan, um Lacy Erleichterung zu verschaffen. Und vielleicht war genau das das Problem für Lacy: Daniel.

Sie hatte sich nur ein wenig bewegen müssen, und schon war Daniel an ihrer Seite gewesen und hatte ihr mit beruhigender Stimme gut zugeredet. Dieser Mann war so anders als der Daniel, den sie kannte. So verführerisch.

Das Gehen war am Morgen eine wahre Herkulesarbeit für Lacy. Sogar der Rücken und die Hüfte taten ihr weh. Sie zog einen rosa Morgenmantel an, der ihr schwarzes T-Shirt vollkommen verbarg, und fragte sich, ob die Farbe oder die Rüschen Daniel reizen würden. Immerhin schien es ihm etwas zu bedeuten, sie sozusagen in Farbe zu sehen.

Sie zuckte die Achseln und zog entschlossen den Gürtel fester zu. Nachdem sie die Zähne geputzt und sich gewaschen hatte, machte sie sich behutsam auf den Weg in die Küche, um Kaffee zu kochen.

Als sie am Wohnzimmer vorbeikam, hörte sie leises Schnarchen und blieb abrupt stehen. Noch nie hatte ein Mann in ihrer Wohnung geschlafen. Es war ein seltsames Gefühl, zu wissen, dass Daniel jetzt auf ihrer Couch lag – ein Gefühl, das sie nicht analysieren konnte. Jedenfalls nicht so früh am Morgen, ohne eine Tasse Kaffee im Magen und nach so wenig Schlaf.

Langsam ging sie weiter und folgte dem leisen Schnarchen, bis sie neben der Couch stand. Daniel, für den das Möbelstück viel zu kurz war, lag auf dem Rücken, ohne Hemd und ohne Gürtel, mit aufgeknöpftem Hosenbund. Seine nackten Füße hingen über das eine Ende der Couch. Sein Gesicht war ihr zugewandt, die Lippen waren leicht geöffnet, sein zerzaustes braunes Haar hing ihm in die Stirn. Ein leichter Bartschatten bedeckte sein Gesicht, und die dichten Wimpern berühren seine hohen Wangenknochen.

Lacy vergaß ihre Schmerzen. Sie vergaß ihren Kaffee.

Daniels Brust war mit feinen hellbraunen Härchen bedeckt. Seine Schultern waren breit und muskulös. Ein Arm lag hinter seinem Kopf, und sie konnte den harten Bizeps sehen.

Aber sie hatte ja schon vorher gewusst, dass Daniel stark war, zumindest auf die Art, die am wichtigsten war. Er hatte sich um seine Familie gekümmert, als niemand sonst es gekonnt hatte, und kümmerte sich auch jetzt noch um sie. Er wurde im Krankenhaus auf seine sichere, selbstbewusste Art tagtäglich mit Krisen fertig. Er besaß Überzeugungskraft und Entschlossenheit. Sie bewunderte ihn dafür, obwohl sie es nicht wollte.

Auch sein Anblick hätte sie jetzt nicht so erregen dürfen. Ihr Herz hätte nicht so heftig schlagen und ihr Magen nicht vor Aufregung flattern dürfen. Sie blickte von seiner Brust zu seinem flachen Bauch. Am offenen Bund seiner Hose konnte sie eine dünne Linie schwarzen Haars sehen, den Gummizug eines weißen Slips und darunter … Sie atmete tief durch.

“Guten Morgen.”

Erschrocken blickte sie auf. Daniel war aufgewacht und musterte sie äußerst eindringlich.

Verlegen sah sie an ihm vorbei zur Küche. “Ich wollte gerade Kaffee machen.”

Er bewegte sich nicht. Seine Stimme klang amüsiert. “Du hast mich angesehen.”

“Du schnarchst.”

Er lachte und streckte sich wie eine große, lässige Wildkatze, und gegen ihren Willen wanderte ihr Blick wieder über seinen Körper. Hastig riss sie sich zusammen und sah Daniel ins Gesicht. Sie mochte seine Brille, aber ohne sie sah er weicher aus, nicht so streng. Und das machte sie richtig nervös.

Daniel setzte sich auf, und ihr fiel das Spiel seiner Brust- und Schultermuskeln auf. Er gähnte ausgiebig, und dann grinste er sie an, was keineswegs seiner üblichen abweisenden Art entsprach. “Diese Couch eignet sich nicht zum Schlafen.”

“Vielleicht, weil sie nie zum Schlafen gedacht war.”

“Nach gestern Nacht kann ich verstehen, warum nicht.” Er stand auf, und da sie nicht zurücktrat, standen sie plötzlich sehr dicht voreinander. Er streckte die Hand aus und strich ihr eine Strähne hinters Ohr und streichelte ihr die Wange. “Hast du ein wenig Schlaf finden können?”

Sie nahm seinen Duft wahr, einen herben männlichen Duft, der wundervoll und verlockend war. Warum war Daniel auf einmal so nett zu ihr? Gehörte es noch zu seiner Arztrolle? Aus irgendeinem Grund glaubte sie das nicht.

“Ich habe gut geschlafen.” Ihre Stimme klang plötzlich etwas heiser.

“Lügnerin, und du hättest eigentlich gar nicht aus dem Bett steigen dürfen. Du hättest mich wecken müssen, wenn du Kaffee haben willst. Deswegen bin ich doch hier.” Er legte ihr die Hände auf die Schultern und drückte sie sanft zur Couch hinunter. “Leg dich hin.”

Sie wollte protestieren, aber er hielt sie fest. In ihrem ganzen Leben hatte sie nicht erlebt, dass sie zu stammeln anfing. “Daniel …”

“Wie trinkst du deinen Kaffee?” Er hob ihre Beine behutsam auf die Couch und bettete die Kissen so, dass sie bequem liegen konnte. “Ich hoffe, stark. Ich brauche dringend etwas Koffein.”

Sie auch. Die verflixte Couch war noch warm von seinem Körper, und sein Duft verwirrte sie und weckte die seltsamsten Gefühle in ihr. Das Bedürfnis, Daniel die Arme um den Nacken zu legen und ihn zu sich herunterzuziehen, war so stark, dass sie sich in eine sarkastische Bemerkung flüchtete. “Ich bin keine Invalidin, und du bist nicht meine Großtante, also kannst du damit aufhören, mich so zu verhätscheln. Es geht mir gut.”

Seufzend fuhr er sich mit den Fingern durchs Haar. “Es geht dir nicht gut. Ich will, dass du es langsam angehst – sehr langsam. Und zwar für mindestens achtundvierzig Stunden. Danach sehen wir weiter.”

“Du kannst ja vielleicht Annie und Max herumkommandieren, aber du bist nicht mein Bruder.”

“Nein, weder deine Großtante noch dein Bruder.” Er berührte spielerisch ihre Nasenspitze, aber ohne zu lächeln. Sein Blick war intensiv und beunruhigend. “Glaub mir, ich habe nie brüderliche Gefühle für dich gehegt.”

Damit drehte er ihr den Rücken zu und ging in die Küche. Sie hörte das Wasser laufen und das Auf- und Zuklappen der Schranktüren. Seufzend ließ sie den Kopf ins Kissen sinken und starrte an die Decke. Wie seltsam es doch war, dass Daniel Sawyers in ihrer Küche war. Es war nicht nur seltsam, es war unvorstellbar und lächerlich. Vielleicht bildete sie sich das Ganze überhaupt nur ein.

“Ich gehe kurz unter die Dusche. Bleib ruhig da liegen. Ich bin fertig, bevor der Kaffee durchgelaufen ist.”

Sie schluckte erregt. Daniel in ihrer Dusche? Nackt? Sie würde nie wieder ihre Dusche benutzen können, ohne sich dabei die unanständigsten Dinge vorzustellen. Wie unfair von ihm, sich so in ihre Gedanken zu drängen und in ihrer Wohnung das Kommando zu übernehmen.

Sie war es gewohnt, für sich selbst zu sorgen, und wollte Daniel nicht erlauben, dass er ihr sagte, was sie zu tun und zu lassen hätte. Sie wartete, bis sie die Dusche rauschen hörte, und humpelte in die Küche. Schmerzen hin, Schmerzen her, Daniel sollte sich nicht um sie kümmern, sie wollte ihm nichts schulden. Wer konnte sagen, wann er diese Schwäche gegen sie benutzen würde?

Sie holte ein paar Zimtrollen aus dem Kühlschrank und legte sie in den Backofen. Der Kaffee war fast fertig, also holte sie zwei große Becher, Löffel, Zucker und Milch heraus.

“Was, zum Teufel, machst du da?”

Erschrocken zuckte sie zusammen, ließ beinahe die Servietten fallen und stieß so heftig mit dem Bein gegen den Tisch, dass sie vor Schmerz das Gesicht verzog. Daniel stand stirnrunzelnd in der Tür, das Haar nass und nach hinten gekämmt und die Brust noch feucht. Aus irgendeinem blödsinnigen Grund fühlte sie sich fast schuldbewusst. Die Situation erschien ihr vollkommen unwirklich. Kein Mann hatte je halb nackt in ihrer Küche gestanden, aber sie hätte sich jeden anderen Mann eher vorstellen können als Daniel.

Schnell kam er auf sie zu und legte ihr einen Arm um die Taille. Die Wärme seiner nackten Brust machte sie nur noch nervöser.

“Soll ich dich tragen?”

Er sollte weggehen, damit sie sich nicht noch lächerlich machte. “Nein. Fass mich nicht an.”

Er lachte. “So viel Schüchternheit von Lacy, der Sex-Expertin? Lacy, der Hemmungslosen?”

Feindselig sah sie ihn an. “Und so viel Fürsorge von Daniel, dem Eiszapfen? Daniel, dem Miesepeter?”

Sie glaubte, so etwas wie Bedauern in seinen Augen gelesen zu haben, bevor seine Miene wieder undurchdringlich wurde.

Wortlos standen sie da und musterten sich gegenseitig, dann seufzte Daniel. “Ich verstehe, wie du dich fühlst, Lacy. Wirklich. Ich weiß, dass du mich verabscheust. Aber du hast jetzt keine andere Wahl. Erstens bin ich dein Arzt, und ich sage dir, dass du auf dich achtgeben musst. Und das bedeutet, dass du im Bett bleibst und so wenig Druck auf deine Wunden ausübst wie möglich. Zweitens bist du die Freundin meiner kleinen Schwester, und das kann ich nicht ignorieren. Annie würde einen Anfall bekommen, wenn ich dich jetzt allein ließe. Und drittens, wir sind beide erwachsene Menschen. Sicher kannst du dich auch wie einer benehmen.”

Einige beißende Erwiderungen lagen Lacy auf der Zunge. Sie öffnete schon den Mund, um Daniel mit ihrer Verachtung zu treffen und den Worten, die sie für abscheuliche Männer wie ihn reserviert hatte, und hörte sich dann sagen: “Ich verabscheue dich nicht.”

Er blinzelte überrascht, und sie konnte sich vorstellen, dass sie genauso überrascht aussah wie er.

Daniel erholte sich als Erster von seiner Verblüffung. “Dann, dann …”

“Ich habe Dinge zu erledigen, Daniel.” In diesem Moment schien Flucht die einzige Rettung zu sein. “Ich muss meine Post lesen und beantworten, eine Sendung vorbereiten. Ich habe Verabredungen.”

“Du kannst nicht ausgehen. Nein, Lacy, werd nicht wieder bockig. Als Arzt muss ich dir befehlen, dich zu schonen. Außerdem friert es draußen. Wenn du ausrutscht und hinfällst, reißen die Nähte. Was deine Post angeht, bringe ich sie dir ans Bett. Ich habe einen Laptop, den du benutzen kannst, wenn du willst.”

Sie zögerte, und er verlor die Geduld. “Verdammt, sei kein Dummkopf! Deine Gesundheit steht auf dem Spiel.”

“Ich muss Anrufe erledigen, meine Wäsche in die Waschmaschine werfen …”

“Das werde ich tun.”

Sie musste lachen, hielt sich prustend die Hand vor den Mund und sah ihn amüsiert an. “Wie bitte?”

Er räusperte sich verlegen. “Ich habe heute meinen freien Tag. Ich fahre nur rasch nach Hause und wechsle meine Sachen, hole meinen Laptop, besorge deine Post und uns beiden etwas zum Essen. Während du deine Anrufe erledigst, kann ich die Wäsche in die Waschmaschine werfen.”

Sie wedelte sich mit der Hand Luft zu, als ob sie Angst hätte, ohnmächtig zu werden. “Ich glaube, ich muss mich hinsetzen.”

“Hinsetzen ist nicht erlaubt. Komm her, und zuck nicht immer so vor mir zurück. Stell dir einfach vor, ich sei einer deiner Fans.” Er zögerte. “Oder einer deiner Liebhaber.”

“Ha! So fantasiereich bin ich nicht.” Sie fügte nicht hinzu, dass es ihr nicht möglich war, sich überhaupt den richtigen Liebhaber für sich vorzustellen.

Daniel lachte. “Ich weiß. Das übersteigt jede Vorstellungskraft, nicht wahr?” Er nahm ihren Arm und führte sie wieder zur Couch. “Leg dich hin, und diesmal bleib liegen.”

“Ich bin kein ungehorsames Haustier.”

“Kein Haustier würde es wagen, dermaßen ungehorsam zu sein. So, ich hole dir noch ein paar Kissen, und wenn du etwas brauchst, dann bitte mich gefälligst darum.”

Ihr wirbelte der Kopf. Sie versuchte sich zu erklären, warum Daniel das alles für sie tat, warum er freiwillig seinen freien Tag damit zubrachte, bei ihr zu sein und ihr auf die Nerven zu gehen. Aber kein logischer Grund kam ihr in den Sinn.

Daniel brachte zwei gelbe Kissen und legte sie unter ihren Kopf und ihr Bein. “Wie ist das? Bequem?”

Sie konnte ihm nicht in die Augen sehen, sondern nickte nur. In ihrem ganzen Leben hatte man sie noch nie so sehr verwöhnt. Das Gefühl war beunruhigend, um es milde auszudrücken. “Danke.”

“Lacy?”

Sie hob den Kopf. Daniel war immer noch über sie gebeugt, eine Hand auf der Couch, die andere auf dem Kissen, und sie sahen sich wortlos in die Augen. Sekundenlang rührten sie sich nicht, dann beugte Daniel sich langsam, kaum merkbar tiefer. Sein Blick glitt zu ihrem Mund. Sie öffnete unwillkürlich die Lippen, um tief Luft zu holen, und in diesem Moment riss die Wirklichkeit sie aus ihrem Traum heraus.

“Es riecht so komisch.”

Daniel hob die Augenbrauen. “Hm?”

Oh, diese wundervoll aufregende, tiefe Stimme, und sie erkannte jetzt, wie gefährlich die Situation geworden war. Irgendwie war ihre gegenseitige Abneigung in einer einzigen Nacht zu etwas ganz anderem geworden, etwas, das sie nie für sich in Betracht gezogen hatte. Etwas, das aber schon die ganze Zeit zwischen ihnen bestanden haben musste.

Sie räusperte sich. “Ich habe Zimtrollen in den Backofen gelegt. Sie brennen an.”

Daniel richtete sich abrupt auf.

Lacy konnte noch immer nicht den Blick von ihm nehmen. Sie hatte das Gefühl, nicht mehr richtig atmen zu können. Obwohl ihr die bedenklichen Folgen klar waren, konnte sie es nicht länger leugnen. So wenig sie auch zusammenpassten, sosehr er ihr auch auf die Nerven ging und sosehr es ihr auch Spaß machte, ihn zu reizen, die Wahrheit war, dass sie Daniel Sawyers begehrte.

Diese neue Erkenntnis nahm sie derartig mit, dass sie es kaum mitbekam, als Daniel hinausging, um die Zimtrollen zu retten. Er fragte mit leicht rauer Stimme, wie sie ihren Kaffee trank, und sie antwortete ihm so gelassen sie konnte. Er brachte ihr ihre Tasse zusammen mit einer Schnecke, und sie aßen gemeinsam in unbehaglichem Schweigen.

Der intime Augenblick von eben war vorüber, und Vernunft und ein Anflug von Panik beherrschten Lacy nun. Sie nippte an ihrem heißen Kaffee und erinnerte sich an all die Beziehungen, die auf der wackeligen Basis körperlicher Lust entstanden waren. Viele davon waren Beziehungen ihrer glücklosen Mutter. Und sie dachte an Daniels nicht sehr schmeichelhafte Meinung über sie selbst.

Und trotzdem begehrte sie ihn.

“Du hast wieder Schmerzen, nicht wahr?”

Sie zuckte mit den Achseln. “Ein bisschen.” In Wirklichkeit mehr als nur ein bisschen. Der dumpfe, pochende Schmerz hatte sich so verschlimmert, dass sie kaum wagte, sich zu bewegen.

“Du brauchst noch eine Schmerztablette.”

Sie hasste es, zugeben zu müssen, dass er recht hatte, aber es lag ihr auch nicht viel an der Rolle einer Märtyrerin.

Daniel hielt sie auf, als sie sich aufrichten wollte. “Ich hole sie, und dann muss ich los. Versprich mir, dass du brav bist, bis ich wiederkomme.”

Er hatte also tatsächlich vor, die aufregenden Momente von vorhin einfach zu ignorieren? Nun, sie hatte nichts anderes erwartet. “Und du bist sicher, es macht dir nichts aus?”

“Ich glaube, ich habe meine Meinung klargemacht.”

“In Ordnung. Wie du willst. Es kommt nicht oft vor, dass man wie eine Königin behandelt wird. Vielleicht finde ich sogar eine kleine Klingel, mit der ich nach dir läuten kann, wenn ich dich brauche. Ich werde einfach so tun, als ob du mein Sklave wärst, der meine Befehle erwartet. Was meinst du?”

“Ich meine, du treibst es zu weit.”

Sie lachte. “Ich mache nur Spaß. Ich werde eine brave Königin sein und mich hier ausruhen, während ich meine Anrufe tätige. Das sollte mich wenigstens eine Stunde beschäftigen.”

Er brachte ihr das Telefon, ihr Adressbuch, einen Kugelschreiber und Papier. Sie konnte nur staunen. Schließlich zog er sein Hemd an, und fasziniert beobachtete sie ihn bei dieser Prozedur. Männer taten gewisse Dinge anders als Frauen, sie bewegten sich anders, atmeten sogar anders. Sie wünschte, sie könnte ihm auch dabei zusehen, wie er sich rasierte, obwohl er sehr gut aussah mit dem leichten Bartschatten auf Wangen und Kinn.

“Was möchtest du gern essen? Ich kann uns auf dem Weg etwas besorgen.”

“Mexikanisches Essen. Etwas Scharfes, Pikantes mit viel Sauce.”

Daniel lachte. “Das zumindest überrascht mich nicht. Irgendwie wusste ich, dass du der pikante Typ Frau bist.” Als sie ihn stirnrunzelnd ansah, grinste er amüsiert. “Nimm’s nicht übel, Lacy. Es war nur ein Scherz.”

“Und was ist mit dir? Was wirst du essen?”

“Mexikanisch klingt gut.”

“Aha! Wenn das nicht eine Überraschung ist! Ich habe dich nämlich ganz bestimmt nie für den pikanten Typ Mann gehalten.”

Daniel schlüpfte gerade in seinen Mantel. Auf dem Weg zur Tür blieb er stehen und warf ihr einen Blick über die Schulter zu. “Irgendwann werde ich dich vielleicht doch noch überraschen.”

Lacy sah ihm sprachlos nach.

“Alles hängt von dir ab, Renee. Wenn es dir gefällt, dass er die dominante Rolle übernimmt, ist alles in Ordnung.”

Daniel blieb abrupt in der Tür stehen. Lacy sah kurz auf, winkte ihm wortlos zu und schenkte dann wieder ihre ganze Aufmerksamkeit der Gesprächspartnerin am Telefon.

Dominant? Was für eine Unterhaltung war das denn? Eine typische für Lacy, dachte Daniel verstimmt.

Er schloss die Tür hinter sich und legte Lacys Post auf den Flurtisch. Sie hatte sehr viel mehr Briefe erhalten, als er erwartet hatte. Es war ihm gar nicht richtig klar gewesen, wie berühmt sie war.

Angelegentlich beschäftigte er sich damit, seinen schneebedeckten Mantel aufzuhängen, und gab vor, dass er dem Gespräch nicht zuhörte.

“Ich weiß, dass wir im 21. Jahrhundert stehen und man von den Frauen erwartet, dass sie eine aktivere Rolle übernehmen und entschlossener und aggressiver sind. Aber das ist ja überhaupt das Wichtige an der ganzen Sache. Dass man eine Wahl hat. Was für die eine Frau wunderbar funktioniert, ist nicht unbedingt das Richtige für eine andere Frau. Du willst dich doch von der Gesellschaft ebenso wenig einschränken lassen wie von deinem Partner. Nur du weißt, was gut für dich ist, was dich befriedigt. Kümmere dich nicht darum, ob es der Norm entspricht. Wenn du damit zufrieden bist, dass er der Dominierende ist, dann ist es das Einzige, was zählt.”

Seine Brille beschlug. Wie war es nur möglich, dass jedes Wort aus Lacys Mund so verführerisch klang? Als ob sie all die Dinge nur sagte, um ihn zu erregen. Gereizt ging er in die Küche und stellte das mexikanische Essen in den Kühlschrank. Er hatte es sich so einpacken lassen, dass er es später für Lacy und sich in der Mikrowelle erhitzen konnte. Und er hatte sich vorgestellt, wie erfreut sie über das Mahl sein würde, das er ausgesucht hatte, über die würzigen Enchiladas, das Chili und die Fajitas. Er war selbst damit zufrieden gewesen. Aber jetzt kamen ihm Zweifel.

Lacy hatte sich nicht verändert, nur weil sie verletzt worden war. Sie war nicht plötzlich empfindsam und hilfsbedürftig geworden, nur weil sie Weihnachtslieder mochte und keinen hatte, mit dem sie sie singen konnte. Sie war immer noch die Frau, die seine kleine Schwester in eine Femme fatale verwandelt hatte. Ihre Vorstellung von guter Unterhaltung war, ihn zu quälen, bis er vor Sehnsucht nach ihr verrückt wurde. Er durfte das nicht vergessen.

Dennoch war er weiter entschlossen, ihr die Hilfe zu geben, die er versprochen hatte, und so ging er auf die Suche nach ihrer schmutzigen Wäsche. Er versuchte die Unterhaltung am Telefon zu ignorieren, aber ab und zu hörte er einzelne Worte – Schlüsselworte, die ihm alles sagten, was er über Lacy McGee, die Sex-Expertin und den Vamp, wissen musste.

Als er in ihr Schlafzimmer ging, hörte er sie wütend aufschreien, und Sekunden später kam sie hinter ihm hergehumpelt.

“Was tust du da?”

Er schaute auf und gab sich alle Mühe, nicht zu beachten, wie sich ihr dünner rosa Morgenmantel um ihren Oberkörper schmiegte oder wie klein und weiblich ihre nackten Füße aussahen. Sie blickte ihn nervös an, schob sich das Haar hinter die Ohren und schaute sich dann im Zimmer um, als ob sie ihn verdächtigte, etwas gestohlen zu haben.

“Du bist ganz schön unordentlich. Ich habe nur die Wäsche aufgesammelt, um sie in die Waschmaschine zu stecken.”

“Ich kann meine Schmutzwäsche allein einsammeln.”

“Nein, du musst dich schonen.” Er griff nach einem T-Shirt und einer Strumpfhose.

Sie riss ihm beides aus der Hand. “Verdammt, Daniel, ich will nicht, dass du in meinen Sachen herumschnüffelst!”

“Herumschnüffeln? Ich sage es nicht gern, Lacy, aber deine Schmutzwäsche erweckt nicht das geringste Interesse bei mir.”

“Gestern Abend war das aber anders.”

“Guck nicht so selbstgefällig. Gestern Abend hast du mich überrumpelt. Ich dachte, deine Wohnung würde … anders aussehen und die Frau widerspiegeln, die du bist.”

Sie holte tief Luft. “Du hast doch nicht die geringste Ahnung, was für ein Mensch ich bin, wie kannst du dir da ein Urteil über meine Wohnung erlauben?”

Er pfiff leise. “Jetzt hast du es mir aber gegeben.” Er lehnte sich an ihre Kommode. “Warum glaubst du, ich würde dich nicht kennen?”

Lacy war um eine Antwort verlegen.

“Na? Hast du nichts dazu zu sagen?”

Sie schüttelte trotzig den Kopf, und er glaubte fast, sie verletzt zu haben. Aber er konnte sich nicht vorstellen, dass seine Meinung über sie ihr auch nur den kleinsten Kummer bereiten könnte. “Verdammt, wirst du dich endlich wieder hinlegen? Benutz das Bett, dann kannst du mich kontrollieren und musst dir keine Sorgen machen, dass ich in deinen Sachen herumschnüffle.”

Rebellisch starrte sie ihn an, aber dann befolgte sie seinen Rat. Nachdem sie sich auf die Seite gelegt hatte, sah sie auf und seufzte. “Wie kommt es nur, dass wir schon wieder streiten?”

“Ich will verdammt sein, wenn ich das weiß”, brummte er. Dann seufzte er auch. “Hast du deine Anrufe erledigt?”

“Die meisten. Der letzte dauerte etwas länger, als ich dachte. Sie war sehr verstört.”

“Eine verstimmte Frau, die sich gern Fesseln anlegen lässt? Verschwendest du deine wertvolle Zeit an so etwas?”

Noch während er es aussprach, merkte er, dass er unfair war. Aber irgendwie verwirrte ihn Lacys Nähe, sodass er überhaupt nicht mehr wusste, was er fühlen sollte und was er tatsächlich fühlte. Wie sie ihre Zeit verbrachte, ging ihn nichts an. Er empfand keine wirkliche Zuneigung für sie, geschweige denn die überwältigende Liebe, von der immer gesprochen wurde. Und er glaubte nicht an Sex ohne innere Beteiligung. Er hatte eine Anzahl intimer Beziehungen gehabt, aber er hatte die Frauen immer gemocht und, was noch wichtiger war, sie auch respektiert.

Er überlegte, ob er sich bei Lacy entschuldigen sollte, aber bevor er etwas sagen konnte, brach sie in schallendes Gelächter aus. Sie lachte so sehr, dass sie nach vorn auf die Matratze fiel und er ihren schlanken Rücken bewundern konnte.

Er kam näher und verschränkte die Arme vor der Brust. “Was ist so komisch?”

“Du!”, keuchte sie und prustete vor Lachen. “Wie du vorgeben kannst, so anständig zu sein, während in deinem Kopf die wildesten Filme ablaufen, werde ich nie verstehen.” Sie wischte sich die Tränen aus den Augen – um ungeniert weiter über ihn zu lachen.

Er fand, dass er sehr unfair behandelt wurde. “Ich bin es schließlich nicht, der hier sexuelle Vorlieben am Telefon diskutiert.”

Lacy rollte sich auf den Rücken, schrie leise auf und legte sich, wieder lachend, zurück auf die Seite. “Sexuelle Vorlieben? Hast du das gedacht?”

Ihre hellgrünen Augen strahlten vor Belustigung. Sie sah wunderschön aus. “Du hast doch über Dominanz gesprochen.”

“Doch nicht im Bett, du Idiot.” Sie versüßte die Beleidigung ein wenig mit einem erneuten Lachen. “Renee ist eine ältere Dame, die ihrem Mann immer erlaubt hat, in finanziellen Sachen das Sagen zu haben. Und jetzt behaupten ihre Freundinnen, dass er sie übervorteilt und sie sich durchsetzen muss. Was purer Blödsinn ist, weil sie diese Verantwortung gar nicht haben will. Sie ist sehr zufrieden, dass er die Entscheidungen in ihrem Leben trifft, und nach dem, was sie mir gesagt hat, liebt er sie sehr und hat immer ihre Interessen vor seine gestellt. Es ist ein klarer Fall von Selbstdiskriminierung, und Frauen tun es sich heutzutage immer öfter an.”

Er kam sich schrecklich dumm vor. “Was du sagtest, hatte nicht das Geringste mit Sex zu tun?”

“Glaubst du etwa, dass alle meine Gedanken und Handlungen sich von früh bis spät um das Körperliche drehen?”

Er räusperte sich. “Na ja, das tun sie doch auch.”

Das hatte einen weiteren Lachanfall zur Folge, bis er Lacy am liebsten erwürgt hätte. Er setzte sich an den Rand des Bettes und sah sie verärgert an. “Übertreibst du nicht ein bisschen?”

Sie hickste und lächelte ihn spöttisch an. “Aber Übertreibungen sind doch offenbar das, wofür ich bekannt bin.” Sie legte den Kopf auf ein Kissen und sah süß und unschuldig aus. “Warum bist du so gehemmt, Daniel?”

“Ich bin nicht gehemmt.” Zumindest glaubte er das nicht. “Nur weil ich eine gewisse Zurückhaltung an den Tag lege und nicht deine … Extravaganz, heißt das noch lange nicht, dass ich ein Mann ohne sexuelle Bedürfnisse bin.”

Er hätte seine Worte am liebsten zurückgenommen. Sie klangen so, als ob er sich verteidigen wollte. Jetzt würde sie wieder über ihn lachen.

Aber sie tat es nicht. Sie legte den Kopf schief und betrachtete ihn nachdenklich. “Meinst du, es ist möglich, dass wir ein paar Missverständnisse aus der Welt schaffen?”

“Ich könnte mir vorstellen, dass eine ganz kleine Möglichkeit besteht.”

Nach einem Moment reichte sie ihm die Hand, und er nahm sie. “Habe ich dir schon für deine Hilfe heute gedankt?”

“Nicht direkt.”

“Dann lass es mich jetzt tun. Es stimmt, ich habe keine Verwandten, auf die ich mich verlassen könnte. Sicher hätte ich es auch allein irgendwie geschafft, aber ich bin froh, dass das nicht nötig war.”

Die Ernsthaftigkeit in ihrer Stimme traf ihn bis ins Innerste. Lacy hatte ihm mit ihren Worten ein kleines Stück von sich selbst anvertraut, und er fühlte sich seltsam geehrt, als ob man ihm das schönste Geschenk seines Lebens gemacht hätte.

Er war so froh, dass es ihm Angst machte.

Er ließ ihre Hand los und stand auf. “Denk nicht mehr daran. Außerdem weißt du, dass du auf Annie wie auf eine Verwandte zählen kannst – und auch auf Max.”

“Und auf deinen Dad und Guy?”

Er hatte nicht gewusst, dass sie Guy Donovan überhaupt kannte, obwohl es keine große Überraschung für ihn sein sollte. Guy war sein bester Freund, im Grunde wie ein Bruder für ihn. Er hatte praktisch seine Stelle als ältester Sohn übernommen und arbeitete in der Firma seines Vaters, dem auch diese Verantwortung zu viel geworden war und der sich früh hatte pensionieren lassen. Guy stand ihnen allen sehr nahe, und so war es eigentlich selbstverständlich, dass Lacy ihn kannte.

Mit einem schwachen Stich, den er als Eifersucht erkannte, nickte Daniel. “Ja, auch auf meinen Vater und Guy.”

“Und auf dich?” Sie senkte den Blick und fingerte an der Spitze eines blassblauen Kissens. “Kann ich auf dich zählen?”

Er fragte sich, ob sie ihn verspottete, und antwortete abrupter als gewollt. “Ich bin doch hier, oder?”

“Hm.” Lacy klang nicht so, als ob sie ihm glaubte, aber sie behielt ihre Gedanken für sich. “Ich werde morgen die Wäsche waschen.”

“Nein, ich will, dass du dich morgen auch noch ausruhst. Ich werde es jetzt machen. Ende der Diskussion.”

Er stand entschlossen auf und sammelte verschiedene Kleidungsstücke ein. Die ganze Zeit spürte er Lacys Blick. Unter dem letzten Stück, einem durchsichtigen roten BH, der seine ohnehin schon erhitzte Fantasie auf Hochtouren brachte, entdeckte er ein golden gerahmtes Foto. Er wusste sofort, wer die Frau auf dem Bild war, da die Ähnlichkeit so groß war.

“Meine Mutter.” Lacys Stimme klang nicht mehr amüsiert und neckend, sondern vorsichtig, fast abweisend.

“Du siehst ihr sehr ähnlich.”

“Meine verflixte Haarfarbe meinst du? Meine Mutter ist sehr froh über ihr Haar, aber mir hat es nur Ärger gebracht.”

Er schüttelte ungläubig den Kopf. “Du bist schön, und du weißt es.”

“Noch ein Kompliment? Ich glaube, allmählich verliere ich die Übersicht.”

Er wollte seine Worte schon zurücknehmen, aber da fuhr sie fort: “Es ist ganz egal, Daniel. Was meine Mutter für ihr größtes Plus hält, war für mich nur ein Handicap. Und tu nicht so, als ob du mich nicht verstehst. Deine Haltung mir gegenüber spiegelt die der gesamten Männerwelt wider. Keine Frau kann so aussehen wie ich und ernst genommen werden.”

Lacy kletterte ungeschickt vom Bett herunter, das Gesicht vor Wut verzerrt, einer Wut, die Daniel völlig unvorbereitet traf.

“Lacy …”

“Schon gut. Es macht mir nichts mehr aus.”

“Warum hast du es dann überhaupt erwähnt?”, fragte er sanft. Diese Frau war ein unergründliches Rätsel, wirklich schwer zu begreifen, aber unmöglich zu übersehen.

“Weil deine blöden Tabletten mich wehleidig machen.” Sie ging zur Tür. “Ich muss noch ein paar Anrufe machen. Versuch bitte, dieses Mal nicht zu lauschen, okay? Ich würde nur ungern mit meinen freizügigen Äußerungen über Sex ein Trauma bei dir verursachen.”

Dieses Mal empfand er keine Wut über ihren Spott und nicht das Bedürfnis, ihr auf gleiche Weise zu antworten. Er empfand Mitgefühl. Es hatte in irgendeiner Weise mit den Erfahrungen mit ihrer Mutter zu tun, die Lacy zu der Frau gemacht hatten, die sie heute war. Er wollte herausfinden, was es war. Er wollte Lacy besser kennenlernen.

Er wollte sie lieben, bis sie Zeit und Raum vergaßen. Zwar wusste er nicht, wie er die Wand, die sie zwischen sich errichtet hatten, überwinden sollte. Aber er war fest entschlossen, es zumindest zu versuchen.


4. KAPITEL

Lacy hörte ein Geräusch im Flur und neigte den Kopf, um zu lauschen. Gerade als sie weitertippen wollte, vernahm sie einen leisen Fluch. Daniel? Hatte er sich irgendwie verletzt auf dem Weg in den Keller, wo ihre Waschmaschine stand? Die Stufen waren jetzt manchmal schlüpfrig von dem Schnee, den die Leute hereintrugen.

Nachdem Daniel die Wohnung verlassen hatte, hatte sie sich, so gut es ging, gewaschen und einen weiten gelb-violett gestreiften Kaftan angezogen. An den Füßen trug sie nur dicke weiße Socken.

Die Tabletten hatten sie heute nicht so müde gemacht, aber sie hatten Wunder bei ihren Schmerzen gewirkt. Sie war sogar in der Lage, sich im Bett aufzusetzen, hatte ein weiches Kissen unter dem Po und arbeitete an Daniels Laptop.

“Daniel?”, rief sie leise, erhielt aber keine Antwort.

Sofort ließ sie sich vom Bett gleiten, getrieben von einer Sorge, die sie sich nur ungern eingestand. An der Tür konnte sie gedämpftes Schlurfen hören, das aus dem Wohnzimmer zu kommen schien.

“Daniel?” Sie öffnete die Schlafzimmertür.

“Entschuldige, Lacy. Ich wollte dich nicht stören.” Das Haar voller Schnee, die Wangen rot von der Kälte und offenbar ganz atemlos, als ob er sich beeilt hätte, kam er im selben Moment aus dem Wohnzimmer.

Sie hatten eine Art Waffenstillstand geschlossen, wie zwei feindliche Geiseln, die übereingekommen waren, ihre Kräfte zu einen und aus einer unangenehmen Situation das Beste zu machen. Sie hatte sich endlich entspannen können und Daniels überwältigende Gegenwart in ihrer Wohnung akzeptiert. Aber jetzt, da sie ihn wieder sah, war das Kribbeln in ihrem Körper sofort wieder da. Wie machte er das nur? Wie schaffte es ausgerechnet dieser Mann, sie so durcheinanderzubringen – und ohne sich besondere Mühe zu geben?

Sie merkte, dass sie ihn anstarrte, und errötete. “Du warst draußen?”

“Ich … Solltest du nicht im Bett liegen? Es sah so aus, als ob du hundert Briefe zu beantworten hättest.”

“Nein, nur etwa dreißig, und ich bin fast fertig.”

“Beantwortest du jeden Brief persönlich?”

“Natürlich.” Sie betrachtete ihn misstrauisch und wusste sofort, dass er etwas im Schilde führte. “Na, schön. Heraus damit.”

Er hob eine Augenbraue. “Wie bitte?”

“Ich will wissen, was du da draußen gemacht hast, Daniel. Und ich will wissen, was du in meinem Wohnzimmer veranstaltet hast.”

“Es ist ein ganz schön kleiner Raum, Lacy, hast du das noch nicht bemerkt? Nicht viel Platz, um darin herumzumanövrieren oder Möbel umzustellen.”

“Warum, um Himmels willen, solltest du denn meine Möbel umstellen? Ich habe alles genau so, wie ich es haben möchte.”

“Na ja …” Er zögerte noch einen Moment, als sie sich an die Wand neben der Schlafzimmertür lehnte und herausfordernd die Arme vor der Brust kreuzte. Dann stieß er ein gereiztes Stöhnen aus. “In Ordnung. Verdirb ruhig die Überraschung. Warum nicht? Ich musste Platz für den Baum schaffen.”

“Den Baum?”

“Einen kleinen. Einen Weihnachtsbaum. Ich habe ihn gekauft, als ich vorhin hinausging.” Als sie ihn nur fassungslos anstarrte, fuhr er hastig fort: “Es ist irgendwie nicht richtig, dass du keinen Weihnachtsbaum hast, Lacy. Es ist Weihnachten.”

Lacy wurde blass. Ohne ein Wort ging sie an Daniel vorbei. Er blieb ihr hart auf den Fersen, und als sie an der offenen Wohnzimmertür abrupt stehen blieb, wäre er fast gegen sie gestoßen. Sie spürte seine Hände auf den Schultern.

“Ich hatte das letzte Mal einen Weihnachtsbaum, als ich … Ich kann mich nicht einmal erinnern.”

Leise fragte Daniel: “Hast du als kleines Mädchen denn nie einen Baum geschmückt?”

Sie schüttelte den Kopf. “Eine lange Zeit war meine Mutter mit einem ziemlich reichen Mann verheiratet, und der ließ Innendekorateure für den fast fünf Meter hohen Baum kommen.”

Daniel drückte ihre Schultern. “Wir schmückten unseren Baum mit kleinen Dingen, die Max und Annie gebastelt hatten. Guy und ich brachten die Lichter an und den Stern auf der Spitze. Es war ziemlich komisch, denn solange Max und Annie noch so klein waren, blieb die Dekoration auf die unteren Zweige beschränkt, und die Spitze war nackt. Und so warteten Guy und ich, bis sie im Bett lagen, und arrangierten alles ein bisschen um.”

Er lächelte bei der Erinnerung. “Es war ein wunderbarer Weihnachtsbaum mit einem wilden Durcheinander von Schmuck.”

Lacy drehte sich zu ihm um. “Und wo war euer Dad?”

Daniel seufzte leise auf und ließ die Hände sinken. “Nach dem Tod unserer Mutter ging es ihm um die Weihnachtszeit immer besonders schlecht. Er gab mir Geld, damit ich Geschenke für die Kleinen kaufen und ein Weihnachtsessen bestellen konnte, aber er gesellte sich nicht zu uns. Er zog sich zurück, meistens auf sein Zimmer. Manchmal reiste er sogar ab, so wie er es diesmal wieder getan hat. Ich versuchte, Max und Annie seine Abwesenheit nicht spüren zu lassen. Sie sollten ihren Spaß haben, damit sie ihren Kummer vergaßen.”

Lacy fragte sich, wer dafür gesorgt hatte, dass auch Daniel seinen Kummer vergaß. Offenbar niemand. Die Vorstellung schnürte ihr die Kehle zu, und sie musste schlucken. “Ich habe aber keinen Baumschmuck oder Lichter.”

“Ich weiß. Ich habe einiges besorgt.”

Er ging um sie herum und setzte sich auf die Couch. Dort holte er bunte Baumlichter und einige Kartons Baumschmuck aus einer großen Tüte. Fast zu viel für den kleinen Baum, dachte Lacy. Sie kam näher und ließ sich vorsichtig neben Daniel nieder.

“An meinem Baum habe ich weiße Lichter benutzt, aber da du Farben so sehr magst, dachte ich, du ziehst diese hier vor.”

Er schloss sie an die Steckdose an, und Lacy lächelte angesichts der Lichterkette in allen Regenbogenfarben. Ihr kamen vor Freude und Wehmut die Tränen, aber sie unterdrückte sie rasch und nahm einen der Kartons mit Weihnachtsschmuck in die Hand. Es waren kleine goldene, silberne und rote Glaskugeln.

“Das ist noch schöner als Weihnachten.” Worte konnten nicht ausdrücken, was sie empfand, aber sie konnte die Stille nicht länger aushalten. Zu viele Erinnerungen überfielen sie und erfüllten sie mit Schmerz und Sehnsucht.

Daniel holte noch eine Packung mit roten Schleifen aus der Tüte, einen strahlend silbernen Stern für die Baumspitze, mehrere bunte Girlanden und silberne Eiszapfen.

Lacy schluckte gerührt und musste dann über sich selbst lachen. “Jetzt komme ich mir wirklich wie eine Königin vor.”

“Das freut mich. Fühlst du dich gut genug, um mir beim Schmücken zu helfen, oder möchtest du lieber zusehen?” Daniel sprach hastig, als ob die ganze Situation ihm ein wenig peinlich wäre, und Lacy hätte ihn am liebsten umarmt und abgeküsst. “Ich wollte den Baum zuerst im Ständer befestigen, bevor ich ihn dir zeige. Damit du nicht Nein sagen kannst. Ich war nicht sicher, ob …”

“Ich finde es wunderbar. Alles. Und ich würde niemals Nein sagen.”

Die Worte hingen in der Luft, und sie wusste instinktiv, dass er an eine andere Situation dachte, in der er fragen und sie mit Ja antworten könnte.

Plötzlich spürte sie ein Flattern im Bauch, und ihre Brüste spannten sich an. Daniel biss sich auf die Unterlippe, den Blick unverwandt auf sie gerichtet. Er hatte sich zu Hause rasiert, und es überraschte sie selbst, dass sie jetzt spontan seine Wange berührte.

“Danke, Daniel.”

Er sah sie immer noch an, und sie wusste genau, was er dachte, denn sie dachte genau das Gleiche. Er wollte sie küssen, und sie wollte es auch. Aber sie würde vernünftig sein. Jeden Tag hatte sie mit Beziehungen und gebrochenen Herzen zu tun, die mit einem simplen Kuss begonnen hatten. Sie suchte verzweifelt nach einem Gesprächsthema, um die Spannung zwischen ihnen zu lockern, aber nur ein unangenehmes Thema kam ihr in den Sinn.

“Meine Mutter hasste Weihnachten fast so sehr wie dein Dad.”

Daniel stand auf. Doch statt darüber verstimmt zu sein, dass sie die romantische Stimmung zerstörte, schien er an diesem Thema interessiert zu sein. Er kniete sich neben den kleinen Weihnachtsbaum, den er im Ständer abgestellt hatte, und befestigte ihn. “Erzähl mir mehr von deiner Mutter.”

“Sie wollte gesellschaftlich aufsteigen und heiratete einen reichen Mann, weil er sie mit schönen Dingen verwöhnen konnte. Sie glaubte, dass er sie liebe. Aber ich weiß, dass sie nichts anderes als eine hübsche Trophäe für ihn war, eine sehr viel jüngere Frau, die wunderschön und sexy an seiner Seite aussah. Ich nehme an, wenn er am Leben geblieben wäre, wäre es ein faires Abkommen gewesen. Beide bekamen, was sie wollten. Aber dann starb er, und alles wurde anders. Meine Mutter wollte auf die gleiche Weise weitermachen, einen anderen Mann finden, der sie verhätscheln würde. Aber ihre Beziehungen führten nie zu etwas. Männer sahen in ihr immer nur zwei Dinge, und beide waren weder schmeichelhaft, noch schlossen sie eine wirklich feste Beziehung ein.”

Daniel trug den Baum in die Ecke, die er zu dem Zweck leer geräumt hatte.

Lacy hielt ihn auf. “Was würdest du sagen, wenn wir den Baum lieber auf den kleinen Marmortisch stellen? Würde er dort nicht viel besser zur Wirkung kommen?”

Daniel grinste. “Natürlich. Hast du etwas, das wir darunterstellen können, um den Marmor nicht zu zerkratzen?”

Gemeinsam begannen sie, den Tisch umzustellen, was ein paar Minuten brauchte. Zeit genug, dass Lacy es nun bedauerte, von ihrer Mutter angefangen zu haben. Sie hatte damit nur wieder ihre Wut auf ihre Mutter und ihr Mitleid mit ihr heraufbeschworen. Sie wollte sich diesen besonderen Augenblick mit Daniel aber eigentlich nicht verderben und hoffte, er würde das Thema fallen lassen.

Aber sobald der Baum sicher auf dem Tischchen stand, nahm er es wieder auf. “Was sahen die Männer in deiner Mutter, Lacy?”

Er konnte sie mit seiner gelassen klingenden Frage nicht täuschen. Sie wusste, wann er sich Sorgen machte, weil sie diesen Gesichtsausdruck schon oft bei ihm gesehen hatte, wenn er um Annie Angst hatte.

Was würde geschehen, wenn sie sich ihm ein kleines bisschen anvertraute? Mit klopfendem Herzen wagte sie es und hoffte das Beste. “Es waren zwei Kategorien von Männern. Die einen wollten meine Mutter wegen ihres Geldes heiraten, trotz ihrer bescheidenen Herkunft und der Tatsache, dass wir niemals in ihre elitären Kreise passen würden. Die andere Kategorie von Männern wollte nichts mit ihr zu tun haben. Sie rümpften die Nase und behandelten sie wie eine reiche Hure, die geheiratet werden will.”

“Es muss sehr schwer für dich gewesen sein.”

Lacy hatte nicht oft darüber nachgedacht, welche Wirkung es auf sie selbst gehabt hatte, da ihr Mitleid für ihre Mutter immer größer als ihre Wut gewesen war. “Sie hat nie aufgehört, die wahre Liebe zu suchen. Und ich bringe es nicht über mich, ihr zu sagen, dass es so etwas nicht gibt.”

Daniel war mit dem Aufbauen fertig und starrte Lacy an.

“Was ist?”, fragte sie unbehaglich. “Du guckst mich an, als ob mir ein zweiter Kopf gewachsen wäre.”

Daniel lächelte. “Wirklich?” Er stand auf und griff nach einem der Kartons. “Ich möchte dich etwas fragen. Du sagst, deine Mutter hat nie aufgehört, nach der wahren Liebe zu suchen. Meinst du, sie sucht sie immer noch?”

Lacy nahm einen anderen Karton und half Daniel beim Schmücken. “Meine Mutter reist viel. Im Grunde ist sie fast das ganze Jahr über unterwegs, aber besonders zu Weihnachten. Sie sagt, sie sei dann einsamer, und glaub mir, der eine oder andere Mann ist immer bereit, ihre Großzügigkeit auszunutzen. Immerhin kann er kostenlos Urlaub machen, nicht wahr?”

Dass ihre Stimme vor Sarkasmus triefte, war Lacy egal. Daniel schien es auch nichts auszumachen. Er sah sie nicht an und schmückte den Baum weiter.

“Meine Mutter reist immer in den besten Kreisen und wohnt immer in den teuersten Hotels. Es fehlt ihr nie an Gesellschaft, aber sie kommt jedes Mal deprimierter zurück als vorher. Ich habe versucht, ihr zu erklären, dass sie sich Liebe nicht kaufen kann, aber das ist der einzige Weg für sie. Als ihr Mann starb, blieb sie mit Menschen zurück, die sie für Freunde gehalten hatte. Aber stattdessen begannen diese ‘Freunde’ mit ihrer Kritik und Verachtung die Selbstachtung meiner Mutter zu zerstören. Sie haben sie verbannt, und sie tut immer noch ihr Bestes, Anerkennung zu finden, auf die einzige Art, die sie kennt.”

“War es schwer für dich als junges Mädchen, die Entscheidungen deiner Mutter zu akzeptieren?”

Lacy schüttelte heftig den Kopf. Dabei hatte es damals sogar sehr wehgetan. Aber sie hatte nichts dagegen unternehmen können.

“Lacy …”

“Na gut, es war mir ein bisschen peinlich. Sie schleppte mich zu allen möglichen Veranstaltungen mit, glücklich mit ihrer Tochter und ihrem neuen Flirt, und jedes Mal wurden wir wieder lächerlich gemacht. Aber dann wurde mir klar, wie unfair ich war. Männer tun genau das Gleiche. Sie wechseln ihre Geliebten wie das Hemd. Warum sollte meine Mutter das nicht auch tun, wenn es das Leben ist, das zu ihr passt? Die Menschen müssen jeder auf ihre Weise mit ihrer Einsamkeit fertig werden und sich nicht um die Norm kümmern. Jetzt stört mich nur noch, dass die Gesellschaft Frauen, die sich nehmen, was sie brauchen, moralisch anklagt. Eine Gesellschaft, die ebenso mittelalterlich ist wie jene, die verlangte, dass eine Frau unberührt in die Ehe geht, während sexuelle Erfahrung einen Mann angeblich attraktiver macht.”

“Ist dir die sexuelle Freiheit deshalb so wichtig?”

Lacy verdrehte die Augen. “Mir ist die persönliche Freiheit wichtig. Jedem reifen, verantwortungsbewussten Erwachsenen muss erlaubt sein, seine eigenen Entscheidungen zu treffen. Bei dir klingt es, als ob ich mich für wilde Orgien einsetze.”

Daniel schien nachzudenken. Nach einem Moment nickte er, aber Lacy hatte keine Ahnung, welche Schlüsse er gezogen hatte.

“Noch etwas.” Er drapierte eine zarte Girlande um einen Zweig und trat zurück, um sie zu bewundern. Lacy bewunderte sie auch. “Du meinst, du könntest deiner Mutter nicht sagen, dass so etwas wie wahre Liebe nicht existiert?”

“Selbst als ihre Tochter steht es mir nicht zu, ihr einen Rat zu geben, um den sie nicht gebeten hat.”

“Ich verstehe. Aber was mich verblüfft, ist, dass du nicht an die wahre Liebe glaubst.”

Lacy lachte, aber es klang selbst in ihren Ohren ziemlich gezwungen. “Ich kenne sehr viele Beziehungen, die mit der Vorstellung von wahrer Liebe begonnen haben, aber nichts in diesen Beziehungen beweist, dass diese Liebe tatsächlich existiert. Nicht dieses mystische Etwas, das ein ganzes Leben anhält, auch in problematischen Situationen. Alles, was ich sehen kann, ist eine Illusion, die nicht einmal den kleinsten Schwierigkeiten standhalten kann und zerbrochene Herzen zurücklässt. Leidenschaft, Zuneigung und Freundschaft und gemeinsame Interessen gibt es wirklich. Aber Liebe …”

Verlegen unter Daniels durchdringendem Blick, zuckte Lacy die Achseln. Ihr fehlten die richtigen Worte, um ihm zu erklären, was für sie eine unumstößliche Wahrheit war.

Daniel lachte. “Du irrst dich, Lacy. Es gibt Liebe, und sie verschlingt einen. Ich will sie nie kennenlernen. Sie macht die Menschen zu seelischen Krüppeln, wenn etwas falsch läuft. Sieh dir meinen Vater an. Er liebte meine Mutter mehr als alles andere.”

Sogar mehr als seine Kinder, dachte Lacy traurig.

“Missversteh mich nicht. Mein Vater ist bei uns, und er schließt sich an uns an, so gut er kann. Wir wissen alle, dass wir ihm viel bedeuten. Aber ich glaube, er wird nie über den Verlust meiner Mutter hinwegkommen. Er war immer ein Träumer, und sie war diejenige, die ihn auf den Boden der Tatsachen zurückbrachte. Sie waren wie zwei Hälften, jede abhängig von der anderen. Nach dem Tod meiner Mutter wird mein Vater sich nie wieder ganz fühlen.”

“Und du glaubst, deswegen ist Liebe gefährlich?”

Daniel nickte.

“Das könnte erklären, warum du so zurückhaltend bist. Du bist ein Produkt deiner Umgebung. Kinder werden beeinflusst von …”

“Sei kein Dummkopf, Lacy.” Er sah sie feindselig an.

Aha, wieder auf vertrautem Boden, dachte sie seufzend. “Ich bin nicht dumm, und ich wollte nur …”

“Was? Mich einer Psychoanalyse unterziehen? Ich kann mir dich nicht leisten.”

Lacy errötete. “Ich berechne nichts! Und ich bin keine Psychiaterin, sondern …”

“Ich weiß, was du bist. Und glaub mir, ich brauche auch keine psychologische Beratung.”

Sie steckte mit einer so heftigen Bewegung eine rote Schleife an den Baum, dass sie ihn fast umgeworfen hätte. “Und ich brauche keine gönnerhaften Ratschläge. Nur weil ich eine Frau bin, heißt das nicht, dass ich meine Arbeit nicht beherrsche. Ich besitze einen Magister in Psychologie, Schwerpunkt: Sexualität und Partnerschaft, und ich habe als Beste meines Jahrgangs abgeschlossen. Meine Radiosendung gehört zu den beliebtesten hier, und ich bin eine der Besten auf meinem Gebiet, trotz meines Geschlechts und trotz meines Alters.” Lacy klopfte sich mit dem Finger auf die Brust.

Daniel umschloss ihre Hand mit seiner, und seine Knöchel berührten ihre Brüste.

Lacy erstarrte. Jedes weitere Wort blieb ihr in der Kehle stecken.

Seine Nase berührte fast ihr Gesicht, als er sich hinunterbeugte, und er sagte mit finsterer Miene: “Ich bezweifle nicht deine Fähigkeiten. Glaub mir, ich kenne den Einfluss, den du auf andere ausüben kannst. In Annies Fall hast du einen viel zu großen Einfluss.”

Sie wollte etwas sagen, aber er brachte sie zum Schweigen, indem er einen Finger auf ihre Lippen legte. “Ich bin jetzt an der Reihe zu reden, okay? Ohne Unterbrechungen.”

Lacy nickte, und Daniel senkte die Hand und ließ sie auf ihrem Hals liegen. Seine Miene wurde sanfter. “Ich habe in meinem ganzen Leben keine Frau diskriminiert.”

Das wusste Lacy. Sie hatte oft gesehen, wie Daniel seinen Kolleginnen Respekt und Anerkennung entgegenbrachte. Was ihr ebenso an ihm gefiel wie sein attraktives Äußeres.

Er hob die andere Hand und umfasste ihr Gesicht. Wie gebannt stand sie da.

“Es gefällt mir, dich zu berühren, Lacy. Ich habe sogar entdeckt, dass ich gern in deiner Gesellschaft bin, wenn du einmal davon Abstand nimmst, meinen Charakter zu sezieren oder mich mit deiner scharfen Zunge zu attackieren.”

“Es bringt Spaß, dich zu necken.”

Daniel lachte. “Was für dich natürlich heißt, dass du immer Oberwasser hast.”

Sie schürzte die Lippen und behielt ihre Meinung klugerweise für sich.

“Zumindest sind wir uns in einer Sache einig. Keiner von uns will etwas mit Liebe zu tun haben. Stimmt’s?”

Lacy nickte, obwohl sie gar nicht mehr so sicher war, dass sie Daniels Meinung in diesem Punkt teilte. Sie hatte ihm zwar gesagt, dass sie nicht an die wahre Liebe glaube, ihm aber nicht gesagt, dass sie sich nicht danach sehnen würde. Und in diesem Moment, in dem er ihr so nahe war, wurde diese Sehnsucht nicht gerade weniger.

“Gibst du auch zu, dass wir uns geändert haben? Dass der gemeinsame Tag uns verändert hat?”

“Was meinst du damit?”

“Ich verstehe dich jetzt besser, Lacy. Ich weiß, dass du deine Partner nicht wahllos wechselst und dass du nur von den Beispielen beeinflusst wurdest, die die Beziehungen deiner Mutter dir in deiner Kindheit gegeben haben.”

Unwillkürlich ballte Lacy die Fäuste.

“Missversteh mich nicht. Ich verurteile deine Mutter nicht, glaub mir. Sie hat nur einen großen Einfluss auf deine Sicht der Dinge gehabt. Und du hast selbst gesagt, dass die Umgebung eines Kindes …”

“Ich glaube, du lässt mich jetzt besser los.”

“Lacy?”

“Ich warne dich, Daniel.” Sie brachte die Worte nur mit Mühe hervor. “Du bist in großer Gefahr, von mir zu Boden gestreckt zu werden.”

Daniel fuhr sich müde mit der Hand über das Gesicht, zuckte die Achseln und gab Lacy frei. “Du schnappst nach mir wie ein verwundeter Hund, dabei gibt es nicht den geringsten Grund. Ich versuche nur, ehrlich zu dir zu sein, Lacy.”

“Ha!” Sie hätte ihn am liebsten geohrfeigt, hielt sich aber zurück. “Du versuchst mich in die kleine Schublade zu stecken, die du für mich geschaffen hast. Aber eins muss ich dir lassen, Daniel, du hast dich von dem übrigen männlichen Rudel entfernt und deinen eigenen einzigartigen Blickwinkel entwickelt, um auf mich herabzusehen. Schau, genau wie meine Mutter habe ich zwei Arten von Männern kennengelernt. Diejenigen, die mich sehen und wegen meiner ‘extravaganten’ Erscheinung sofort denken, ich sei leicht zu haben.”

Daniel zuckte zusammen. “Ich meinte doch nicht …”

Sie achtete nicht auf seinen Einwurf. “Und die Männer meiner Berufssparte, die mir jede Professionalität von vornherein absprechen. Ich bin ihrer erhabenen Aufmerksamkeit nicht wert. Meine Zeugnisse, meine Erfahrung und meine Erfolge können unmöglich etwas bedeuten, weil ich eine Blondine bin, und schließlich weiß jeder, dass Blondinen Dummchen sind.”

“Lacy …”

“Aber so bist du nicht, Daniel. Oh nein! Du begehrst mich nicht, weil dich das ebenso lebendig und verletzlich machen würde wie uns übrige gewöhnliche Sterbliche. Und dann wärst du auch nichts Besseres als ich.” Ihr war auf einmal schwindlig, und sie hielt sich an der Couch fest, um nicht zu schwanken. “Wenigstens sprichst du mir aber keine Intelligenz ab. Nein, du findest sogar, dass ich über genügend Macht verfüge, um deine arme, kleine, unschuldige Schwester zu korrumpieren!”

“Setz dich, Lacy.”

“Sag mir nicht, was ich tun soll!”

“Doch, verdammt noch mal! Du stehst kurz vor einem Zusammenbruch.” Ohne ihre Erlaubnis nahm er ihren Arm und drückte sie sanft auf die Couch nieder. Sehr leise sagte er dann: “Ich wollte keinen Streit anfangen.”

“Nein? Was wolltest du dann? Mir erklären, warum ich über keine Moral verfüge, damit ich zu dir wie zu einem wohlwollenden Lehrer aufblicken kann, mit Dankbarkeit im Herzen, weil du es für mein minderwertiges weibliches Hirn verständlich gemacht hast?”

Daniel stöhnte auf und fuhr sich verzweifelt mit der Hand durchs Haar. Lacy sah ihm finster zu. Angespanntes Schweigen herrschte, bis Daniel sich schließlich neben der Couch auf den Boden setzte und erklärte: “Sieh mal, ich wollte nur Verständnis zeigen.”

“Verständnis für meinen lockeren Lebenswandel? Nein danke, Doktor.”

Er nahm ihre Hand und hielt sie fest, während Lacy sie ihm zu entreißen versuchte. “Es tut mir leid, Lacy. Aber ich hasse es nun mal, wenn andere mich analysieren wollen – und genau das hast du getan.”

“Du etwa nicht? Du hast mir fast den Kopf abgerissen!”

“Ich weiß. Entschuldige. Es ist eigentlich nur logisch, dass es dir auch nicht gefallen würde. Als ich jünger war, damals, als mein Vater uns mehr oder weniger im Stich ließ, war ich sehr einsam, verängstigt und unsicher. Ich nehme an, für dich war es nicht anders. Und du warst sogar ganz allein. Ich hatte wenigstens Max, obwohl er eine Nervensäge war, und Annie. Und Guy war auch da und war mir eine große Hilfe.”

Lacy fand eher, dass es für ihn schlimmer gewesen war, da andere auf ihn angewiesen waren. Sie war nur für sich selbst verantwortlich gewesen.

Er lächelte zu ihr auf. “Ich wollte dich trösten, glaube ich. Obwohl das jetzt eher lächerlich erscheint, weil du eine unabhängige, intelligente Frau bist. Da wirst du meinen Trost nicht brauchen.”

Und ob sie ihn brauchte. Und er brauchte ihn wohl auch ein wenig. Mit der freien Hand strich sie ihm das Haar aus der Stirn. “Ich habe heute Spaß gehabt, Daniel. Abgesehen von der Streiterei natürlich. Und wie es scheint, können wir nicht zusammen sein, ohne uns in die Wolle zu kriegen. Dass wir beide Berufe haben, in denen wir Menschen helfen wollen, heißt nicht, dass wir auch sonst vieles gemeinsam haben. Ich brauche dich nur zu sehen, und schon überlege ich, wie ich dich auf die Palme bringen kann.”

Er grinste sie schief an. “Du hast eine sehr flinke Zunge, wenn es darum geht, mich auf meinen Platz zu verweisen.”

“Du bist da auch nicht so schlecht.”

Daniel zögerte einen Moment und sagte dann: “Da war noch etwas, was ich tun wollte.”

Ihr Herz begann wild zu klopfen. Sie zitterte am ganzen Körper und wartete voller Ungeduld darauf, dass er sich endlich vorbeugen und seinen Mund auf ihren pressen würde. Dass er sie endlich küsste …

“Ich wollte dich zu Weihnachten zu mir nach Hause einladen.”

Wieder hatte er sie völlig überrumpelt. Eine Einladung, noch mehr Zeit mit ihm zu verbringen, war das Letzte, was sie erwartet hatte.

“Meine einzige Entschuldigung, weswegen ich so ein Durcheinander aus allem gemacht habe, ist, dass du … na ja, dass du mich verwirrst, Lacy. Ich glaube, das war schon so vom ersten Moment an, als ich dich sah.”

Ein kleines Lächeln spielte um Lacys Lippen, und ihr wurde seltsam warm ums Herz. Sie verwirrte ihn? Das klang doch sehr vielversprechend. “Ist das zufällig noch ein Kompliment?”

Daniel runzelte die Stirn. “Die Einladung ist ernst gemeint. Wirst du sie jetzt endlich annehmen und mich aus der unangenehmen Situation befreien, oder muss ich den ganzen Abend auf den Knien bleiben?”

Sie erlaubte ihm mit ausladender Geste aufzustehen. “Erhebe dich. Selbst Königinnen können nur ein gewisses Maß an unterwürfiger Ergebenheit ertragen.” Als er wieder vor ihr stand, unverschämt gut aussehend, und sie mindestens ebenso verwirrte wie sie ihn, hörte sie sich antworten: “Ich werde Weihnachten kommen. Wenn du dir sicher bist, dass du das wirklich willst.”

“Natürlich bin ich mir sicher”, sagte er etwas zu eifrig. “Ich habe dich doch gefragt, oder?”

Sie fand eher, dass er ziemlich unsicher aussah, hielt aber lieber den Mund.

Daniel nickte. “Sehr gut. Ich freue mich über deine verbale Zurückhaltung. Und jetzt lehn dich in die Kissen zurück und sieh zu, wie ich dem Baum den letzten Schliff gebe.”

Als er die Lichter anmachte, war Lacy so begeistert von der Schönheit des Baums, dem sanften Schimmer unzähliger Farben zwischen den grünen Zweigen, dass ihr gar nicht auffiel, wie Daniel einen Mistelzweig über der Tür zur Küche befestigte. Sie merkte erst auf, als er mit entschlossener Miene darunter stehen blieb und ihr mit dem Finger bedeutete, zu ihm zu kommen.


5. KAPITEL

Jeder Muskel in Daniels Körper war angespannt, als Lacy bedächtig aufstand. Und dann kam sie sehr langsam und leicht hinkend auf ihn zu, und dennoch wirkte jede Bewegung ungemein sinnlich. Daniel sehnte sich danach, sie zu halten und ihr zu versprechen, es nicht zuzulassen, dass ihr je wieder wehgetan wurde.

Dennoch stand er bewegungslos da, bis sie wenige Zentimeter von ihm entfernt war. Sein scharfer Verstand kämpfte gegen die Glut seiner Leidenschaft. Seine Leidenschaft machte den ersten Punkt.

Er berührte Lacys Haar. Es fühlte sich so weich an, genau wie Lacy selbst, und sah so hell aus, dass er sich oft gefragt hatte, ob dieses unbeschreibliche Blond echt sei. Lacy jetzt so nah zu haben, traf ihn bis ins Herz.

Kaum hatte er das gedacht, erschrak er. Sein Herz hatte überhaupt nichts mit der Sache hier zu tun, nur seine männliche Libido – die in diesem Moment wild zu werden schien. Er wollte Lacy. Es war eine einfache, gewöhnliche Reaktion, die jeder Mann an seiner Stelle gezeigt hätte.

Nur dass leider nichts Einfaches oder Gewöhnliches an Lacy McGee oder seiner Reaktion auf sie war.

Als Erwachsene – als reife, verantwortungsbewusste Erwachsene – dürfte es für ihn und Lacy aber eigentlich nicht schwierig sein, wenn sie sich auf eine kurze Affäre einließen. Oder vielmehr eine lange, heiße, aufregende Affäre. Lacy danach zu vergessen, würde jedoch nicht so einfach sein. Und er wollte sie doch wieder vergessen. Oder?

Lacy sah abwartend zu ihm auf. “Wirst du mich nun küssen oder nicht?”

So ungeduldig. Er lächelte. “Ich denke, ja.” Ihre Lippen sahen rosig und einladend aus. Er schluckte und nahm sich zusammen, um sie nicht auf die Couch zu werfen und ihr zu zeigen, dass er noch viel mehr als sie nur küssen wollte.

Sie verzog das Gesicht. “Ich möchte dich in deinen männlichen Meditationen ja nicht unterbrechen, Daniel, aber ich wünschte schon, du würdest dich ein wenig beeilen. Die Spannung bringt mich noch um.”

Er lachte, trotz der aufgeladenen Atmosphäre, trotz seiner schmerzhaften Erregung. “Du hast eine tolle Art, dich auszudrücken.”

“Du hasst es doch, wie ich mich ausdrücke.”

“Es fängt an, mir ans Herz zu wachsen.”

“Moos könnte dir ans Herz wachsen, so langsam wie du dich bewegst.”

“Soll das ein Wink mit dem Zaunpfahl sein?”

Sie seufzte laut auf und lenkte damit seine Aufmerksamkeit auf ihre sich hebenden Brüste. Er zwang sich, sofort wegzusehen, um nicht die Kontrolle über sich zu verlieren.

“Es ist nur eine Feststellung, die besagt, dass ich mich zu langweilen beginne und gleich gehen werde.”

“Das dürfen wir doch nicht zulassen.” Er beugte sich zu ihr, sah, dass sie den Atem anhielt, und berührte kaum merkbar, quälend zart ihre Lippen. Dabei wünschte er sich nichts sehnlicher, als mit der Zunge in ihren süßen Mund einzudringen und ihren herrlichen Körper fest an sich zu pressen, damit sie genau spüren könnte, wie heiß erregt er war.

Doch das wäre ein zu rasanter Start gewesen und hätte ihn in eine schwierige Situation bringen können. Seit Monaten versuchte er jetzt schon, sich und auch Lacy zu beweisen, dass er sie nicht wollte. Er hatte den Ungerührten gespielt, obwohl er sich in Wirklichkeit vor Verlangen nach ihr verzehrte, wenn sie nur im gleichen Raum mit ihm war. Und in letzter Zeit reichte es schon, wenn er nur an sie dachte.

Wie könnte er da seinem Verlangen jetzt einfach nachgeben, ohne dass sie sein vorheriges Gehabe durchschaute? Wie könnte er zugeben, dass er sie eben doch begehrte, ohne seinen Stolz zu verlieren? Nachdenklich blickte er auf sie hinunter.

“Das war’s schon? Ist das das Beste, was du zu bieten hast?”

Er lachte, sah aber, dass sie es ernst meinte. Sie hatte also nicht gemerkt, dass er sich absichtlich zurückgehalten hatte. Die Feinheiten seines zarten Vorspiels waren ihr entgangen. Sie blickte ihn nur stirnrunzelnd und ein wenig enttäuscht an.

Und in diesem Augenblick nahm ein genialer Plan in seinem Kopf Gestalt an, der es ihm erlauben würde, seinen männlichen Stolz zu retten und gleichzeitig Lacy zu bekommen. Er gab sich Mühe, sich seine Hochstimmung nicht anmerken zu lassen, und spielte stattdessen den Beleidigten. “Es hat dir nicht gefallen?”

Sie schnaubte unhöflich. “Ich bin schon in der ersten Klasse besser geküsst worden.”

“Jung angefangen, was?”

Empört öffnete sie den Mund, und er sagte lachend: “Schon gut, vergiss es.” Wieder berührte er hauchzart ihre Lippen, er gab sich alle Mühe, dabei so langweilig wie möglich zu sein und seine heftige Begierde zu unterdrücken. “Besser?”

“Nein. Nicht wirklich.”

Er musste sich auf die Lippen beißen, um nicht zu lachen. “Du hältst wohl nicht viel davon, einem Mann zu schmeicheln, was?” Bevor sie antworten konnte, presste er seinen Mund auf ihren, die Lippen dabei geschlossen und sich kaum bewegend, aber trotzdem … Sie fühlte sich himmlisch an und schmeckte und duftete herrlich. Am liebsten hätte er ihren ganzen Körper mit Küssen bedeckt.

Sein Herz schlug wie eine Trommel, seine Erregung brachte ihn fast um. Er zwang sich mit aller Willenskraft, ein wenig Abstand zu nehmen, bevor er sich endgültig nicht mehr im Griff haben würde. Seine Hände zitterten.

“Daniel”, stöhnte Lacy und legte ihm die Arme um den Nacken.

Eine winzige Sekunde vergaß er seinen Plan und öffnete den Mund und strich mit der Zungenspitze über ihre Unterlippe.

Lacy stöhnte erneut auf, und in diesem Moment wünschte er sich nur noch, sie nackt und willig unter sich zu spüren. Er wollte aus erster Hand erfahren, was sie über hemmungslosen Sex wusste. Und sie sollte ihn anflehen, ihr zu zeigen, was er davon verstand.

Aber sie hatte eine Verletzung, und Aktivitäten, die ihm vorschwebten, würden ihr womöglich wehtun, also hatte er allen Grund, an seinem Plan festzuhalten.

“Gefällt dir dein Baum?”, fragte er und benötigte seine ganze Konzentration, um die Worte richtig auszusprechen.

“Ich liebe ihn.” Sie suchte erneut seinen Mund, aber er vergrub das Gesicht an ihrer Halsbeuge, küsste die zarte Haut und hauchte ihr sanft ins Ohr. Er spürte sie heftig erschauern.

“Daniel …”

“Zeit fürs Mittagessen.” Im gleichen Moment, da er diese Ankündigung machte, löste er sich von Lacy – so himmlisch sie auch war. Was er ja eigentlich schon gewusst hatte. Aber er wollte sie nicht verletzen, weder ihren wunden Körper noch ihre Gefühle, also musste er vorsichtig vorgehen.

“Mittagessen?”, hauchte sie.

Er durfte sie jetzt nicht ansehen, sonst war alles verloren. Nur mit allergrößter Mühe hielt er sich von ihr zurück. “Du musst gut essen, solange du die Tabletten und das Antibiotikum nimmst, und nach allem, was du durchgemacht hast, musst du Kräfte sammeln.”

Sie sah ihn verblüfft an. Ihr Atem kam immer noch sehr schnell. “Natürlich. Essen. Das wollte ich auch gerade vorschlagen.”

Er verzog keine Miene, obwohl es ihm sehr schwer fiel. “Ich sehe nur kurz nach der Wäsche, dann wärme ich uns alles auf. Warum beendest du inzwischen nicht deine Briefe?”

“Ich habe nur noch ein paar übrig.” Und damit ging sie ziemlich niedergeschlagen den Flur hinunter.

Er konnte ein Lächeln nicht mehr unterdrücken. Sie hatte offenbar den ganzen Vormittag gearbeitet. Sie interessierte sich wirklich für die Menschen, die ihr schrieben, so viel war ihm klar geworden. Er hatte sie dabei beobachtet, wie sie jedes Mal lange gegrübelt hatte, bevor sie eine Antwort gab. Sie nahm ihre Arbeit ebenso ernst wie er seine.

Sehr gut. Er konnte es kaum erwarten, auch einer ihrer Ratsuchenden zu werden. Sie hielt ihn ja ohnehin schon für viel zu verklemmt. So stressig wie sein Leben immer gewesen war, war es doch nicht ausgeschlossen, dass er sexuell unbeholfen sein könnte. Sehr unwahrscheinlich, aber nicht unmöglich. Dass er bereits fünfunddreißig war, spielte dabei keine Rolle. Es war auf jeden Fall kein Beweis dafür, dass er große Erfahrung besaß. Und sein männlicher Stolz war nicht so empfindlich, dass er es nicht über sich brächte, vorzugeben, Lacys Hilfe zu brauchen.

Er würde sich von ihr belehren lassen, ihr die völlige Kontrolle über seinen Körper geben. Bei dem bloßen Gedanken wurde ihm ganz heiß.

Mit dem Wäschekorb im Arm kam Daniel wenig später aus dem Keller und wäre an Lacys Wohnungstür fast mit jemandem zusammengestoßen.

“Entschuldigen Sie.” Er senkte den Wäschekorb und sah ein vertrautes Gesicht, das ihn verblüfft anstarrte. Instinktiv hob er den Wäschekorb wieder hoch.

Doch Annie riss ihm den Korb aus der Hand und stellte ihn auf dem Boden ab. “Dan! Was, in aller Welt, tust du hier?”

Innerlich verwünschte er sein Pech, wies aber nur mit einem trockenen Lächeln auf den Korb. “Die Wäsche.”

Lacy fragte sich, was Daniel so lange aufhielt.

Dann dachte sie über den Kuss nach. Nicht, dass sie eine Expertin auf dem Gebiet war, aber etwas war ihr nicht ganz richtig erschienen. So wie sie sich immer in seiner Nähe fühlte, hatte sie erwartet, überwältigt zu sein. Und in gewisser Weise war sie das auch gewesen. Seine glatten festen Lippen auf ihrem Mund zu spüren, seinen Atem an ihrem Ohr, die Wärme seines großen kräftigen Körpers, das war wundervoll. Bei der Erinnerung daran durchströmte es sie heiß, und ihre Brüste waren sehr viel empfindlicher als sonst. Sie hatte sich gewünscht, er würde sie berühren.

Aber er schien gezögert zu haben oder unsicher zu sein. Zwar hatte sie gewusst, dass Daniel einen Komplex hatte, wenn es um sie ging, aber sie hätte nie vermutet, dass sein Verhalten von seiner Unerfahrenheit herrühren könnte. Nun musste sie alles noch einmal überdenken.

Nein, er war einfach zu aufregend, zu welterfahren, zu gefragt. Sie konnte sich nicht vorstellen, dass eine Frau ihn ansah und nicht begehrte oder dass er alle Angebote ablehnte.

Nun gut, sicher war er nicht ohne jegliche Erfahrung, aber selbst das kleinste bisschen Erfahrung hätte dem Mann doch sagen müssen, wie man küsst. Und er war so unbiegsam wie ein Stock gewesen. Er hatte sich nicht bewegt und kaum geatmet. Wirklich nicht der Romantiker, für den sie ihn gehalten hatte. Es tat ihr jetzt leid, dass sie ihn so oft mit seinen angeblichen Problemen im Umgang mit Frauen aufgezogen hatte.

Aber in gewisser Hinsicht war sie auch froh, dass er nicht das unverschämte Selbstbewusstsein so vieler Männer besaß, denn das bedeutete, dass er kein Heuchler war. In den letzten zwei Tagen hatte sie ja auch eine völlig andere Seite an ihm kennengelernt, eine menschlichere, verständnisvollere Seite. Beim Gedanken daran, dass er als Liebhaber unerfahren war, wurde ihr nun ganz schwindlig vor Erregung. Und sie konnte es kaum erwarten, ihm ihr überwältigendes Verlangen zu zeigen.

Als sie ein Geräusch an der Tür hörte, beschloss sie, ihn ein wenig zu reizen. Sie senkte die Stimme zu einem, wie sie hoffte, glutvollen, verführerischen Ton. “Daniel? Bist du das endlich? Es ist wirklich unfair von dir, erst meinen Appetit zu wecken und mich dann einfach warten zu lassen.” Sie stieß ein kehliges Lachen aus. “Ich bin am Verhungern!”

Dann legte sie den Kopf auf die Seite, ließ ein hoffentlich betörendes Lächeln ihre Lippen umspielen und wartete, bis er an die Tür kam. “Es wird aber auch …”

“Hallo!” Annie lachte laut auf. Ihre blauen Augen blitzten. Das dunkle Haar hing ihr in einem dicken Zopf bis zur schmalen Hüfte. Wie immer sah sie hübsch und lebendig und glücklich aus.

Daniel hat gute Arbeit an ihr geleistet, dachte Lacy, und seiner kleinen Schwester die Mutterliebe ersetzt.

Lacy setzte sich auf, aber Annie eilte hastig an ihre Seite und schob sie behutsam zurück in die Kissen. “Nein, wag es ja nicht, meinetwegen aufzustehen. Daniel hat mir erzählt, was passiert ist. Wie entsetzlich für dich! Tut es sehr weh?”

“Nicht mehr.”

“Es tut mir so leid, dass ich nicht zu Hause war, als du mich brauchtest! Besonders nach all der Hilfe, die du mir gegeben hast.” Annie umarmte Lacy, und über Annies Schulter sah Lacy Daniel hereinkommen und den Wäschekorb auf den Boden stellen.

“Annie, wirklich, es geht mir gut.”

“Nein, das glaube ich nicht. Daniel hat mir alles erzählt.”

“Daniel hat es dir schon erklärt?”

“Ja, und das beweist, was für ein Schatz er doch ist. Habe ich dir nicht immer gesagt, dass ich den wundervollsten Bruder habe? Jetzt wirst du mir vielleicht endlich glauben.”

Daniel räusperte sich vernehmlich. “Ich lasse Annie die Wäsche sortieren. Inzwischen mache ich uns das Essen warm.”

Lacy war seltsam enttäuscht, als sie wieder die gewohnte Kühle in seinen Augen sah, und wandte sich impulsiv an Annie. “Bleibst du zum Essen?”

“Warum nicht, wenn es ausreicht. Was habt ihr denn?”

“Mexikanisches Essen. Sehr scharf.”

Annie jauchzte begeistert. “Lecker! Ich leiste euch liebend gern Gesellschaft.”

Lacy warf Daniel einen herausfordernden Blick zu. “Sieh mal an, deine kleine Schwester mag auch gern pikantes Essen.”

Zu ihrem Ärger verließ Daniel das Zimmer, ohne zu antworten.

“Und jetzt sag schon. Was ist wirklich los?” Annie fing an, Schubladen und Schränke zu öffnen und Lacys Sachen wahllos hineinzustopfen. Sie war offensichtlich nicht gerade die Verkörperung einer guten Hausfrau.

Lacy räusperte sich, um Zeit zu gewinnen. “Ich weiß nicht, was du meinst. Was hat Daniel denn gesagt, was los ist?”

“Dass du verletzt worden bist und es niemanden gab, der sich um dich kümmern konnte, und so hat er sich angeboten. Er wusste ja auch, dass ich ihn umbringen würde, wenn er dich allein gelassen hätte.”

Lacy runzelte die Stirn. Also wollte Daniel nicht, dass Annie von dem Kuss erfuhr. Wahrscheinlich weil er ihren jungen, leicht zu beeindruckenden Geist nicht mit dem Gedanken besudeln wollte, er könnte mit einer Frau von ihrer Sorte etwas zu tun haben. Der Blödmann!

Annie tätschelte ihr die Hand. “Aber ich weiß, dass mehr dran ist.”

“Ach? Und wieso?” Lacy hoffte, sie sähe angemessen verwirrt aus.

“Ich habe ihm angeboten, bei dir zu bleiben, damit er nach Hause gehen kann, aber er hat abgelehnt. Er hält mich für nicht geeignet, auf dich aufzupassen.” Annie schnaubte verächtlich. “Dabei kann ich genauso gut den Sklaven spielen wie er.”

Lacy zuckte zusammen, als Annie ihre T-Shirts in eine Schublade stopfte. “Daniel spielt nicht den Sklaven für mich.”

“Er macht deine Wäsche! Wie nennst du das denn sonst? Und der Weihnachtsbaum! Ich habe ihn sofort gesehen, als ich hereinkam, und ich dachte, du bist endlich weich geworden auf deine alten Tage. Aber als ich etwas in dem Sinn sagte, gab Daniel zu, dass er ihn besorgt hat. Er murmelte es, als ob er sich deswegen schämte oder so. Aber war das nicht süß von ihm, Lacy?”

“Er kann sehr freundlich sein”, meinte Lacy steif. “In raren Augenblicken.”

Daniel rief sie zum Essen, und Annie half Lacy aus dem Bett, obwohl sie keine Hilfe brauchte. Am Esstisch gab es allerdings ein Problem. Lacy konnte auf keinem der harten Stühle sitzen.

“Warte einen Moment.” Daniel ging in ihr Schlafzimmer und kam mit einem großen weichen Kissen zurück, das er auf einen der Stühle legte. “Versuch mal, wie es damit geht.”

Annie sah fasziniert zu, wie ihr Bruder Lacy besorgt beim Hinsetzen half. Sobald sie saß, zog er einen weiteren Stuhl herbei, damit sie die Füße darauflegen konnte.

“Lass die Beine so, dann ist der Druck auf die Wunde nicht so stark.”

Lacy kam sich entsetzlich egoistisch vor. Daniel hatte sie den ganzen Tag lang bedient und dafür gesorgt, dass sie ihre Tabletten pünktlich einnahm. Er hatte sie gefüttert und geneckt und ihr einen Weihnachtsbaum geschenkt. Er hatte sogar ihre Wäsche gemacht, etwas, das weit über jede normale Fürsorge hinausging. Fast wäre sie in Tränen ausgebrochen. Sie hätte viel dankbarer sein sollen und nicht wütend, weil er den Kuss geheim halten wollte.

Das Essen zog sich, begleitet von ungezwungenem Plaudern und Gelächter, mehr als zwei Stunden hin. Lacy beobachtete Annie und Daniel. Die Art, wie er seine Schwester voller Liebe anlächelte und über ihre Späße lachte, erfüllte sie mit schmerzlicher Sehnsucht.

“Ich habe das perfekte Geschenk für dich gekauft, Lacy. Du wirst begeistert sein.”

Lacy sah Annie verblüfft an. “Du hast mir ein Geschenk gekauft? Warum denn?”

Annie lachte. “Es ist kurz vor Weihnachten, Dummchen.” Sie zwinkerte Daniel zu. “Ich liebe es, Weihnachtsgeschenke zu kaufen, fast so sehr, wie ich es liebe, welche zu bekommen.”

Daniel schüttelte den Kopf. “Ich habe noch keine Zeit dazu gehabt, Annie, also hör auf, mir diese bedeutungsvollen Blicke zuzuwerfen. Du wirst bis Weihnachten warten und dich überraschen lassen müssen, wie wir alle.”

Lacy hörte nur noch mit halbem Ohr mit. Jetzt würde sie auch etwas kaufen müssen. Sie hatte schon seit Jahren keine Weihnachtsgeschenke mehr gemacht. Meistens hatte sie einfach versucht zu vergessen, dass Weihnachten war. Das war diesmal nicht möglich, und sie war nicht sicher, ob das gut oder schlecht war.

“Ich muss noch ein paar Dinge erledigen, aber dann komme ich her und bleibe die Nacht über bei dir.”

Bevor Lacy Annies Angebot ablehnen konnte, meldete Daniel sich zu Wort. “Sie braucht ihren Schlaf, Annie, und ich kenne doch euch Frauen. Ihr zwei würdet die halbe Nacht aufbleiben und miteinander schwatzen.”

Mittlerweile bezweifelte Lacy zwar, dass Daniel Frauen sehr gut kannte, aber er hatte recht. Und sie wollte auch lieber allein sein. “Wirklich, Annie, es geht mir gut. Ich werde zwar nicht so bald wieder sorglos herumhüpfen können, aber ich komme schon zurecht.”

“Bist du sicher? Wenn du nun etwas brauchst?”

“Wenn sie etwas braucht, kann sie anrufen. Das Telefon steht neben ihrem Bett. Und ich sorge schon dafür, dass alles in Ordnung ist, bevor ich gehe. Du brauchst dir keine Sorgen zu machen, Annie.”

Lacy seufzte. “Was ich wirklich brauche, wäre eine schöne heiße Dusche. Ich bin ganz verspannt vom ewigen Herumliegen. Aber das ist wohl unmöglich.”

Daniel holte Annies Mantel, die seinen Wink mit dem Zaunpfahl gutmütig hinnahm. Und während sie hineinschlüpfte, wandte er sich an Lacy.

“Wenn du wirklich duschen willst, kann ich das arrangieren, das ist kein Problem.”

“Ach, bist du plötzlich auch ein Zauberer? Die Schwester hat doch gesagt, dass die Nähte eine Weile nicht nass werden dürfen.”

“Du könntest ein wasserdichtes Pflaster benutzen, das man über die Wunde klebt, um sie trocken zu halten. In die Wanne kannst du dich damit nicht setzen, aber eine schnelle Dusche ist okay, wenn du das Pflaster richtig auflegst.”

Sie begleiteten Annie zur Tür, und Annie umarmte sie. “Versprich mir, dass du mich anrufen wirst, wenn du etwas brauchst, Lacy.”

“Ich verspreche es, aber es wird nicht nötig sein.”

“Ich vertraue darauf, dass du gut auf sie achtgibst, Dan.”

“Das habe ich auch vor.”

Sobald die Tür sich hinter Annie geschlossen hatte, fühlte Lacy sich auf einmal verlegen. Die Erinnerung an den Kuss verfolgte sie immer noch.

Daniel zögerte nur eine Sekunde, dann zog er Lacy sanft an sich, und sie erkannte, wie sehr sie sich danach gesehnt hatte. So kurz sein erster Kuss auch gewesen war, sie war regelrecht süchtig nach seiner Berührung geworden.

Sie hob das Gesicht zu ihm empor, und er küsste sie.

Dieser Kuss war weniger ungeschickt, aber immer noch viel zu kurz. Daniel gab ihr noch einen auf die Nase und die Stirn, seine Wange rieb sich an ihrer, und er fuhr ihr mit den Fingern durchs Haar. Sie fühlte sich wohlig und wie verzaubert.

Sie sah zu ihm auf, und die Zärtlichkeit in seinen Augen traf sie so tief, dass sie den Blick senken musste. In einer stummen Aufforderung öffnete sie sehnsüchtig die Lippen, und er knabberte behutsam an ihrer Unterlippe. Es war ein himmlisches Gefühl.

“Du wirst das Pflaster wahrscheinlich nicht allein anbringen können”, flüsterte er leise, kaum hörbar, und sie versuchte vergeblich, seine Worte mit ihrer träumerischen Stimmung in Einklang zu bringen.

“Was für ein Pflaster?”

“Für deine Wunde. Damit du duschen kannst. Es wird dir vielleicht schwerfallen, das Pflaster richtig auf deinem Po zu platzieren.”

Sie schüttelte die seltsam süße Trägheit ab, die sie überkommen hatte. “Du schlägst doch nicht etwa vor, mir dabei zu helfen?”

Sein Blick lag noch immer auf ihrem Mund. “Warum nicht? Ich bin dein Arzt. Ich muss mir die Wunde morgen sowieso ansehen. Und wenn die Fäden gezogen werden auch.”

“Nur über meine Leiche.”

“Sieh mich nicht so entsetzt an. Wenn du glaubst, du schaffst es allein, ist es okay. Aber versuch es jetzt, während ich in der Küche aufräume, damit du mich rufen kannst, wenn es ein Problem gibt.”

“Als ob ich das tun würde”, murmelte sie leise vor sich hin und wandte sich ab. Der bloße Gedanke, ihn dabei um seine Hilfe zu bitten, war schrecklich. Wenn sie sich vorstellte, in welcher Position sie sich befinden musste, um das Pflaster anzubringen, und dass Daniel jetzt genau daran dachte … Sie bedeckte das Gesicht mit einer Hand.

“Ich bin Arzt, Lacy. Es gibt keinen Grund für dich, dich zu schämen.”

“Dieser Hinweis hilft mir sehr. Vielen Dank”, sagte sie sarkastisch.

Es war nicht leicht, aber sie schaffte es, das Pflaster allein anzulegen. Während sie anschließend schnell duschte, fragte sie sich, wie lange Daniel noch vorhatte, zu bleiben. Er konnte nicht bei ihr übernachten, da er morgen sehr früh im Krankenhaus sein musste. Außerdem wollte sie allein sein, um ihre Gedanken zu ordnen und die Verführungsstrategie zu planen, zu der sie sich fast entschlossen hatte.

Könnte sie tatsächlich Daniel Sawyers, dem Inbegriff von Ernsthaftigkeit und Zurückhaltung, Lektionen in sexueller Ausdruckskraft geben?

Das würde sie wohl nur herausfinden, wenn sie es ausprobierte. Und je eher, desto besser.

Daniel ging nervös auf und ab, während er überlegte, wie er seinen Plan in die Tat umsetzen sollte. Er legte eine CD mit Country-Versionen von Weihnachtsliedern ein und stellte sich Lacy vor, wie sie nackt unter der Dusche stand, ihr schlanker Körper nass und hell und unglaublich weich. Er stöhnte auf. Sie würde ihn langsam, aber sicher um den Verstand bringen. Vor seinem inneren Auge sah er, wie sie nackt und mit gespreizten Beinen auf seinem Schoß saß und ihm Anweisungen gab.

Er würde liebend gern alles tun, was sie von ihm verlangte. Doch zuerst einmal musste er sie dazu bringen, ihm ihre Hilfe anzubieten. Aber wie?

Als er plötzlich Lacys Hand auf seiner Schulter spürte, zuckte er zusammen. Er drehte sich schnell um und hielt bezaubert den Atem an. Sie sah wunderschön aus, noch warm und rosig vom Duschen. Ihr nasses Haar hatte sie aus der Stirn gekämmt, was ihre hohen Wangenknochen, ihre schmale Nase und das strahlende Grün ihrer großen Augen betonte.

Sie trug ein langes violettes Hauskleid mit einem recht tiefen Ausschnitt, und je länger er sie anschaute, desto unmöglicher wurde es ihm, sie nicht zu berühren.

Er zog sie an sich und küsste sie. Im letzten Moment erinnerte er sich, dass er pfuschen musste, stieß mit der Nase gegen ihre und fummelte ungeschickt an seiner Brille herum.

Lacy stöhnte frustriert auf. “Versuchst du absichtlich, mich wahnsinnig zu machen?”

Unwillkürlich errötete er und hoffte, dass das seinem Zweck nur dienen würde. Er bemühte sich nach Leibeskräften, zerknirscht auszusehen. “Entschuldige. Ich weiß, ich bin nicht sehr gut darin.”

“Worin?”

Er zuckte scheinbar hilflos die Achseln. “Im Umgang mit aufregenden Frauen. Ich nehme an, du hast mehr von mir erwartet?”

Sie sah einen Moment wortlos zu ihm hoch und seufzte dann. “Eigentlich nicht.”

Nicht plangemäß stieß er beleidigt hervor: “Nein?”

“Bis jetzt hat alles darauf hingewiesen, dass du nicht sehr locker in sexuellen Situationen bist.”

Er wusste nicht, was er darauf antworten sollte. Denn eine Richtigstellung würde seinem Plan nicht weiterhelfen.

Lacy missdeutete sein Zögern. “Schon gut, Daniel. Ich verstehe.”

Er unterdrückte ein gereiztes Stöhnen und senkte seufzend den Blick. “Die meisten Frauen verstehen nicht. Aber es stimmt, Lacy, mein Liebesleben ist in schlimmer Verfassung.”

Er spürte ihre Sorge und ihr Mitgefühl und kam sich wie ein Mistkerl vor, weil er sie so täuschte. Aber seine Entschlossenheit und sein heißes Verlangen nach Lacy waren stärker als seine nobleren Gefühle, und so hielt er an seinem Plan fest.

Sie berührte seine Schulter und sagte im sanftesten Ton, den er je von Lacy McGee zu hören bekommen hatte: “Daniel? Sieh mich an. Es gibt wirklich nichts, weswegen du dich schämen müsstest.”

“Ich weiß nicht. Ein Mann gibt nicht gern zu, dass er als Liebhaber eine Null ist.”

Lacy lächelte ihn zärtlich an. “Warum glaubst du, dass du kein guter Liebhaber bist?”

“Es gibt Unmengen von verstimmten Frauen.”

Sie lachte. “Unmengen, soso. Nun, ich will dir ein Geheimnis verraten. Wir befinden uns im Zeitalter der sexuellen Befreiung. Die Frau ist für ihre Befriedigung selbst verantwortlich.”

Lacy sprach völlig unbefangen. Von anderen hatte er gehört, dass sie das auch in ihrer Sendung tat. Sie besprach dort alles Mögliche und zeigte niemals Verlegenheit. Der Gedanke erregte ihn plötzlich unbeschreiblich.

“Wenn eine Frau unzufrieden ist, muss sie es ihrem Liebhaber sagen und ihm beibringen, was er tun soll. Die Männer sind keine Gedankenleser, und jede Frau ist anders.”

Fasziniert sah er sie an. “Anders?”, fragte er nach, nur um ihr weiter zuhören zu können. Lacy über Sex sprechen zu hören, war wie ein besonders erregendes Vorspiel. Er hatte das Gefühl, von ihrer Stimme gestreichelt zu werden. Am liebsten hätte er jetzt sofort mit dem Unterricht begonnen und sehr gern seinen Körper für Untersuchungszwecke zur Verfügung gestellt.

“Jede Frau reagiert anders. Einige mögen es zärtlich, andere wiederum ziehen es etwas rauer vor. Zärtlichkeit kann sehr aufregend sein, aber auch wildes Verlangen oder …”

Er stöhnte leise auf. Er hatte sich genug gequält für einen Tag. Er wollte schon nach Lacy greifen, da wurde er unterbrochen – oder vielleicht gerettet –, von einem Klopfen an der Tür.

Während er noch sein Schicksal beklagte, ging Lacy öffnen.


6. KAPITEL

Max Sawyers kam lächelnd hereingeschlendert. “Hallo, Darling.”

Lacy starrte ihn überrascht an und keuchte auf, als Max sie mit seinen muskulösen Armen an sich zog.

“Du bist unter dem Mistelzweig”, sagte er grinsend, und Lacy sah den bemerkenswertesten Hut auf Max’ hübschem Kopf. Am Hutrand war ein Draht mit einem Mistelzweig befestigt, der nun über ihrem Kopf hing.

“Du meine Güte, Max, wo hast du das Ding denn gefunden?”

“Gestern Abend war mir das Glück hold, als ich dein Weihnachtsgeschenk besorgte. Ich sah diesen Hut und wusste, es ist genau das, was ich brauche, um dich dorthin zu kriegen, wo ich dich hinhaben will.”

“Und wo ist das?”

Er grinste und verzog spitzbübisch seinen sinnlichen Mund, der wahrscheinlich die meisten weiblichen Herzen zum Flattern brachte. Aber Lacy war immun gegen ihn, eine Tatsache, die Max jedoch eher zu ermuntern schien.

Er beugte sich zu ihr und flüsterte: “Genau hier, in meinen Armen. Bereit, geküsst zu werden.”

Lacy legte die Hände auf seine Brust und hielt ihn lachend auf Abstand. Daraufhin hob Max sie hoch und wirbelte mit ihr im Kreis herum. Sie schnappte vor Schmerz nach Luft, und im nächsten Moment befreite Daniel sie aus Max’ Umklammerung.

“Verdammt, Max, hör auf!” Er schob seinen Bruder beiseite und fasste Lacy stützend um die Taille.

Sie ließ sich gegen ihn sinken, dankbar für sein Eingreifen.

“Alles in Ordnung? Du bist so weiß wie ein Laken.”

Lacy nickte schwach, obwohl in Wirklichkeit ihr ganzer Körper wehzutun schien und sie kaum noch stehen konnte.

Max kam besorgt näher. “Was ist denn los? Was stimmt nicht mit Lacy?”

“Sie ist verletzt worden, du Idiot!”

“Woher sollte ich das denn wissen?”

Lacy hob eine Hand. “Bitte, es ist nichts.” Sie erzählte Max die Geschichte mit dem Hundebiss, und er pfiff leise durch die Zähne.

“Verdammt, das ist ja schrecklich. Es tut mir leid, Baby.”

Daniel schnaubte verärgert. “Was, zum Teufel, hast du dir dabei gedacht, hier einfach hereinzustürmen und sie anzugreifen?”

Max hob die Augenbrauen und sah seinen Bruder neugierig an. “Ich habe sie nicht angegriffen. Na ja, nicht direkt. Ich habe nur versucht, einen kleinen Kuss von ihr zu stehlen, wie ich es immer tue.”

Wütend blickte Daniel Lacy an. “Ist etwas zwischen dir und meinem Bruder?”

“Aber natürlich.” Und als Daniel blass wurde, fügte sie hinzu: “Man nennt es Freundschaft, du Idiot!”

Der Unterkiefer fiel ihm herunter, und tiefe Röte überzog seine Wangen. “Entschuldige.”

“Ja, sicher. Tut es dir leid, dass ich nun doch nicht die männerverschlingende Nymphomanin bin, für die du mich so gern hältst?”

Max stieß erneut einen leisen Pfiff aus. “Du willst, dass Lacy eine Nymphomanin ist? Wenn ich es recht bedenke, ist das gar keine so schlechte …”

“Halt den Mund, Max!”, fuhren Lacy und Daniel ihn an.

Max hob in gespielter Angst die Hände hoch und kämpfte dabei gegen ein Lächeln an.

“Ich kann es nicht fassen, Daniel, dass du wirklich geglaubt hast, ich schlafe mit deinem kleinen Bruder.”

Max grinste und ging dann hastig aus dem Weg, als sie ihn finster anstarrten.

“Ich habe nie gesagt …”, fing Daniel an.

“Du hast es aber gedacht! Und was ist mit Guy? Ist wenigstens der vor meinen Klauen sicher? Ist überhaupt ein männliches Wesen vor mir sicher? Ich meine, es ist doch schließlich klar, dass ich über kein kritisches Urteilsvermögen verfüge, kein Niveau habe, keine …”

“Das reicht, Lacy!”

“Warum, Daniel? Gefällt es dir nicht, wenn man dir deine widerlichen Vorurteile vorhält?”

Max räusperte sich vernehmlich. “He, ich bin noch nie hiergewesen. Nette Wohnung, Lacy.”

“Ich bin froh, dass sie wenigstens einem gefällt”, erwiderte Lacy sarkastisch.

Daniel stöhnte auf. “Sie gefällt mir, okay? Wie oft muss ich das noch sagen? Mir gefällt deine verdammte Wohnung!”

Lacy verschränkte die Arme vor der Brust und wandte den Kopf ab.

Max verzog sich langsam wieder zur Tür. “Ich glaube, es wird Zeit, dass ich gehe. Diese ganze Feindseligkeit ist sehr schlecht für einen Mann in meinem empfindsamen Alter. Lacy, gute Besserung, Baby.” Er winkte Daniel zu. “Und Dan, ich hoffe, du hältst den Mund, sonst bringt sie dich noch um.” Lachend verschwand er nach draußen.

Lacy atmete heftig, fühlte sich aber obenauf – lebendig und vital und erfrischt. Wie immer, wenn sie und Daniel sich eine Schlacht boten. Und jetzt erkannte sie auch, wie offen sie alles mit ihm besprechen konnte. Bei ihm kannte sie keine Zurückhaltung und keine Scham.

“Ich gehe nicht, Lacy, sosehr du es dir auch wünschst.”

Sie sah ihn ernst an. “Das tue ich doch gar nicht.”

“Nein?”

“Würde es dich wirklich so sehr stören, wenn ich mich mit Max einließe?”

Er schien zu erstarren und fragte dann leise: “Denkst du denn daran, es zu tun?”

“Nein, niemals.”

Sofort entspannte er sich wieder. “Warum nicht?”

“Weil er nicht weiß, was er will. Er ist unstet. Max ist nicht der Mann, für den du ihn hältst.”

“Nein? Wer ist er denn sonst?”

“Ich bin mir nicht sicher. Aber ich glaube, er ist sich nicht im Klaren darüber, welche seine Rolle innerhalb der Familie ist. Er ist nicht der älteste Sohn und hat somit kaum Verantwortung. Er kann auch auf keinen Fall mit Annie konkurrieren, die die jüngste von euch und die einzige Frau ist. Guy ist dein bester Freund und hat praktisch deinen Platz in der Familienfirma übernommen. Ich denke, Max versucht immer noch herauszufinden, wohin er gehört.”

“Max ist mein Bruder, er braucht nirgendwo hinzugehören.”

“Doch, natürlich. Er ist jetzt siebenundzwanzig und braucht seine eigene Stellung in der Familie. Nicht nur die des Bruders, des Erfolgsmenschen.”

Daniel bestritt nicht, dass er ein Erfolgsmensch war, und Lacy fuhr fort: “Deswegen ist er ja auch immer so unmöglich. Weil er noch nicht weiß, was er mit sich anfangen soll, und das versucht er zu überspielen, indem er den Clown macht.”

“Lacy?” Sanft berührte Daniel ihre Wange. “Ich möchte nicht weiter über Max reden.”

“Worüber möchtest du denn reden?” Ihr Puls beschleunigte sich, ein Kribbeln erfasste ihren Körper und wurde stärker, je länger Daniel sie anblickte.

“Ich möchte dich küssen. Verdammt, ich will mit dir schlafen und dich aufstöhnen hören.” Mit zitternden Händen umfasste er ihr Gesicht. “Ich möchte, dass du meinen Namen flüsterst und vor Lust aufschreist.”

Lacy holte tief Luft und hörte Daniel leise aufstöhnen, als sie sich mit der Zunge über die Lippen fuhr. “Ich glaube, das möchte ich auch”, antwortete sie.

Er schüttelte den Kopf. “Ich will aber nichts falsch machen bei dir.”

Sie ahnte, was er meinte, und seine Unsicherheit nahm ihr ihre eigene. “Ich werde dir helfen.”

Er senkte den Blick. “Verstehst du, was ich sagen will, Lacy? Ich möchte es nicht verpfuschen. Ich möchte, dass es schön wird für dich.”

“Daniel, ich weiß, du bist unsicher. Aber es wird schon okay werden. Bestimmt.”

“Du hast nichts dagegen, mich zu … unterweisen?”

Bei seiner ungewohnten Nervosität ging ihr das Herz über.

Nein, nicht ihr Herz! Gefühlsmäßig würde sie sich nicht auf Daniel Sawyers einlassen. Er war auch nur ein Mann, voller Fehler wie alle Männer. Als Psychologin konnte sie ihm jedoch helfen und dabei gleichzeitig ihr eigenes Verlangen befriedigen, aber mehr nicht.

“Daniel, kannst du eine kurze Affäre mit mir akzeptieren?”

Er hielt den Atem an, und sie glaubte schon, er würde ablehnen. Nach einem endlosen nervenaufreibenden Moment beugte er sich jedoch zu ihr und küsste sie. Noch ein kurzer, unbefriedigender Kuss. Aber sie war entschlossen, das zu ändern.

“Ich möchte ebenso wenig wie du eine feste Bindung, Lacy.”

Sie schluckte ihre Enttäuschung hinunter. Dabei war das doch die Antwort, die sie hatte hören wollen, oder? “Gut. Dann sind wir ja einer Meinung.”

Daniel tippte ihr mit dem Finger auf die Nase. “Da ist nur eine Sache. Als dein Arzt bestehe ich darauf, dass du eine Weile wartest, bevor du dich auf amouröse Abenteuer einlässt. Guck mich nicht so finster an. Ich weiß, was ich sage. Die Wunde muss erst einmal ein wenig heilen.”

“Und bis dahin? Machen wir einfach so weiter wie bisher und streiten uns?”

“Nein, ich hoffe nicht. Du passt auf dich auf, und ich schaue ab und zu nach dir. Und dann sehen wir uns Weihnachten bei mir. Das wird uns die Gelegenheit geben, uns an die Idee zu gewöhnen.”

Sie musste sich nicht erst an diese Idee gewöhnen, aber für ihn war alles noch zu neu. Nicht, dass sie die Expertin war, für die er sie hielt. Aber das war ihre Sache, nicht seine.

Sie reichte ihm die Hand, und er nahm sie. “Also abgemacht?”

Daniel nickte lächelnd. “Abgemacht.”

Spontan schlang sie ihm die Arme um den Nacken und zog ihn zu sich herunter. “Ich finde, wir sollten das Abkommen mit einem Kuss besiegeln.” Und dieses Mal ließ sie es nicht zu, dass Daniel sich schüchtern zurückzog. Sie nahm sich ausgiebig Zeit und benutzte jeden Trick, den sie kannte, um ihn vor Verlangen ganz verrückt zu machen.

Als sie ihn schließlich losließ, waren seine Brillengläser beschlagen, und sein Atem kam schwer und unregelmäßig.

“Du bist eine stürmische Frau, Lacy.”

Sie lachte und tätschelte ihm die Wange. “Mach dir keine Sorgen, Danny. Wenn die Zeit gekommen ist, werde ich behutsam mit dir sein.”

Seine Augen blitzten auf. “Ich kann es kaum noch erwarten.”

Es war eine Woche her, seit Lacy ihren Plan gefasst hatte, und Daniel hatte die Zeit gut für seinen Plan genutzt. Er hatte es mit seinen gelegentlichen Besuchen geschafft, dass Lacy ständig an ihn dachte. Sosehr sie es auch versuchte, sich nur auf ihre Arbeit zu konzentrieren, sie konnte Daniel nicht aus dem Sinn bekommen.

Sie erinnerte sich an den Tag, an dem er vorbeigekommen war, um nach ihr zu sehen, und dass sie sich geweigert hatte, ihn die Fäden ziehen zu lassen. Er hatte sich endlos darüber beklagt, dass sie dafür zu einem anderen Arzt gegangen war. Am selben Tag hatte sie ihn bei der Lektüre eines ihrer Bücher gesehen, keinem Roman, sondern einem ihrer Fachbücher über Sexualität und die Erotik in anderen Kulturen.

Und sie hatte der Versuchung nicht widerstehen können, ihn zu necken. “Na, hast wohl eins mit vielen Bildern gefunden, was?”

Er hatte aufgesehen und sie mit funkelnden Augen angeblickt. “Ja, dieses Bild.”

Sie war errötet angesichts der verführerischen Position des abgebildeten Paars.

“Das würde ich gern mal bei dir probieren, Lacy.”

Allein bei der Vorstellung erschauerte sie.

Und dann hatte er flüsternd hinzugefügt: “Ich wette, du schmeckst wundervoll …”

Danach hatte sie nicht wieder versucht, ihn zu necken.

Jetzt war sie müde, da sie heute den ganzen Tag draußen gewesen war. Daniel hatte sich freigenommen, um sie zu fahren, und sie hatte sich nicht die Mühe gemacht, ihn abzuweisen. Dazu war sie zu gern mit ihm zusammen, und noch ging es ihr nicht gut genug, als dass sie selbst fahren konnte.

Sie waren beim Radiosender gewesen, wo sie sich vergewissert hatte, dass alles für ihre nächste Sendung vorbereitet war. Danach hatten sie im Einkaufszentrum zusammen gegessen, und sie hatte mit Daniels Hilfe einige ihrer Weihnachtsgeschenke besorgen können. Sie hatte Guy mehrere lächerlich teure Angelköder gekauft, die ihn begeistern würden, wie Daniel versicherte. Für Max hatte sie die neueste Jazz-CD erstanden. Und als Daniel sie fragte, woher sie wüsste, dass Max Jazz mochte, hatte sie ihm nur vielsagend zugezwinkert, um ihn zu ärgern.

Sie kaufte sogar ein Geschenk für ihre Mutter, eine wunderschöne Kristallvase. Daniel blieb die ganze Zeit an ihrer Seite, neckte sie und schlug die albernsten Dinge vor. Aber als sie einen sehr aufregenden Body für Annie erstand, hatte er sich gereizt abgewandt und ihr gesagt, er würde sie gleich im Restaurant treffen. Sie hatte die Gelegenheit genutzt, um die Geschenke für ihn zu besorgen.

“Halt bitte noch bei der Post an”, bat sie ihn nun. “Sie ist auf dem Weg zu meiner Wohnung.”

Daniel warf ihr schnell einen Blick zu. “Ich dachte, wir gehen ein bisschen zu mir nach Hause.”

Es war nicht, was er sagte, sondern wie er es sagte, das sie interessiert aufhorchen ließ und ihre Müdigkeit verjagte. Sie schluckte aufgeregt. “Oh! Und warum müssen wir da hin?”

Er schien nach den richtigen Worten zu suchen, denn es dauerte eine Weile, bevor er antwortete. “Deine Wunde ist fast geheilt. Nur noch wenige Tage, und du wirst … okay sein.”

Obwohl es schneite und die Temperatur nur knapp über null lag, wurde ihr heiß.

“Ich dachte, wir könnten heute ein wenig … proben.”

“Um unsere irrwitzige Idee voranzutreiben?”

Er nahm ihre Hand in seine. “Die Idee ist nicht irrwitzig. Sie ist … Verdammt, ich weiß nicht, was. Aber ich bin auch nur ein Mann, Lacy, und ich kann nicht mehr viel ertragen.”

“Na ja, und ich bin eine Frau, und es ist für mich auch nicht sehr einfach.”

“Nein?”

Sie schüttelte den Kopf. “Ich denke die ganze Zeit an dich.”

“Auch wenn du arbeitest?”

Sie nickte, und er sagte: “Bei mir ist es auch so. Und wenn du isst?”

“Dann auch.”

Sein Griff um ihre Finger verstärkte sich. “Und wenn du im Bett liegst?”

Ihr Herz klopfte wie wild. “Besonders dann.”

“Gut. Das freut mich.”

“Geteiltes Leid ist halbes Leid?”

“Leid ist vielleicht zu viel gesagt. Aber ich bin nervös und gereizt und überhaupt nicht mehr ich selbst.”

“Stimmt. Du bist zu mir sehr viel freundlicher und aufgeschlossener.”

Er lachte. “Nun, du bist ja auch der einzige Mensch, zu dem ich vorher nicht freundlich war.”

“Mann, das gibt mir jetzt aber wirklich das Gefühl, etwas Besonderes zu sein”, spottete sie.

Er lachte nicht mehr, sondern drückte noch einmal ihre Hand. “Du bist etwas Besonderes, Lacy. Ich glaube, deswegen fiel es mir auch so schwer, dich zu verstehen. Ich hatte noch nie jemanden wie dich kennengelernt.”

“Du meinst, der so unverschämt und schamlos ist wie ich?”

Zu ihrer Überraschung schien er ihre Worte ernsthaft zu bedenken. “Du bist unverschämt, aber nicht auf schlechte Weise. Du meinst das, was du sagst, und du glaubst an deine Arbeit. Deswegen bist du auch so wirkungsvoll. Und ich weiß, du bist stärker als jeder, den ich kenne, ob nun Mann oder Frau. Ich habe dir gern geholfen, aber ich bin sicher, du wärst auch allein zurechtgekommen. Selbst ohne Familie oder Freunde.”

Sie hatte noch nie so viele Komplimente bekommen. Doch Daniel irrte sich. Sie war nicht stark, und ihre Unverschämtheit verbarg nur ihre Unsicherheit, die Angst davor, nie Liebe zu finden und allein durchs Leben gehen zu müssen – die Angst davor, wie ihre Mutter zu werden.

“Was denkst du? Du bist so still.”

Lacy riss sich zusammen und wechselte das Thema. “Weißt du eigentlich, wie Annie und ich uns kennengelernt haben?”

“In Annies Buchladen?”

“Ja.” Lacy lächelte, als sie an den bezaubernd konservativen kleinen Buchladen dachte, den Annie besaß. “Sie hatte eine Sendung meines letzten Buches bestellt. Und da sie in meiner Biografie gelesen hatte, dass ich in ihrer Gegend wohne, schrieb sie an meinen Herausgeber, und der leitete ihren Brief an mich weiter.” Sie grinste. “Annie war sehr beeindruckt von meinem Schreibstil.”

Daniel lächelte schief. “Sie ist noch jung und leicht zu beeindrucken.”

“Sie ist verliebt.”

Er hätte den Wagen fast in den Straßengraben gefahren. “Wovon, zum Teufel, sprichst du da?”

“Wusstest du das nicht? Hast du die Anzeichen denn nicht bemerkt! Was tust du nur? Mit Scheuklappen herumlaufen?”

Sie neigten immer noch dazu, sich mit schönster Regelmäßigkeit zu beschimpfen, aber keiner nahm die Sticheleien des anderen ernst. Nicht mehr.

“Annie probiert nur ihre Flügel aus. Sie ist nicht verliebt.” Daniel fand allein die Vorstellung absurd.

“Doch, und deswegen hat sie auch an mich geschrieben. Sie hat mein Buch gelesen und wusste, dass ich ihr Dilemma verstehe.”

“Was für ein Dilemma?”

“Dass sie gefangen ist zwischen einem ernsten älteren Bruder, der sie noch für ein Kind hält, und einem aggressiven mittleren Bruder, der jeden Mann wütend anstiert, der es auch nur wagt, in ihre Richtung zu blicken!”

“Das tut Max?”

“Max ist genauso übermäßig fürsorglich wie du, nur auf andere Weise. Er ist wild entschlossen, jeden Interessenten einzuschüchtern.”

“Diese Seite an Max habe ich noch nie bemerkt. Obwohl ich sie mir vorstellen kann.” Trotzig fügte Daniel hinzu: “Ich glaube trotzdem nicht, dass Annie verliebt ist.”

“Glaub doch, was du willst. Ist mir sowieso egal.”

“Okay, Schlaukopf. In wen ist sie also verliebt?”

Lacy lächelte süß. “Das ist ein Geheimnis.”

“Ach was. Du hast ja selbst keine Ahnung.”

Sie streichelte seinen Schenkel, beugte sich zu Daniel hinüber und flüsterte: “Wart’s ab. Ich glaube, die Wahrheit wird bald ans Licht kommen.”

Wie sie gehofft hatte, achtete er nicht auf ihre Worte, sondern konzentrierte sich eher auf ihre Hand. “Wirst du mit mir nach Hause kommen, Lacy?”

“Was wirst du dort mit mir tun?”

Daniel biss kurz die Zähne zusammen. “Was immer du gern hast.”

Lacy schloss unwillkürlich die Augen vor Erregung. “Und wenn ich etwas mit dir tun will?”

Er zog sie schnell an sich und nahm den Blick lange genug von der Straße, um ihr einen harten Kuss zu geben. Dann schob er sie sanft auf ihren Sitz zurück. “Wir können uns über die Einzelheiten einig werden, wenn wir da sind. Aber in der Zwischenzeit sei bitte so gut und provozier mich nicht länger. Es ist nicht nötig, glaub mir. Noch mehr von deinen Annäherungsversuchen, und ich werde einen Herzinfarkt bekommen.”

Lacy behielt ihre Hände bei sich, aber ihre Gedanken wanderten weiter, und noch bevor sie sein Haus erreichten, war sie in einer ebenso üblen Verfassung wie Daniel, wenn nicht noch schlimmer. Ihre Nerven waren zum Zerreißen angespannt. Sie hielt es vor Erwartung kaum noch aus.


7. KAPITEL

Ich gehe zu schnell vor, dachte Daniel, als er sah, dass Lacy etwas atemlos war, nachdem sie ausgestiegen waren. Sie braucht noch Zeit, um gesund zu werden, und gerade heute hat sie sich verausgabt und sieht sehr müde aus. Und trotzdem wunderschön.

“Zu mir zu fahren war keine gute Idee, Lacy.”

Sie schüttelte den Kopf. “Unsinn. Es war eine großartige Idee. Sei nicht nervös.”

Erstaunt hob er die Augenbrauen. Lacy glaubte, dass er Angst hätte, mit ihr zu schlafen? Was er wirklich fürchtete, war die Tiefe seiner Gefühle für sie. Denn damit hatte er nie gerechnet.

“Du siehst aus, als ob du jeden Moment umfallen könntest. Hast du eine Schmerztablette genommen?”

Sie schnaubte abfällig. “Ich brauche keine mehr. Ehrlich, Daniel, es geht mir gut. Und jetzt hör auf, dich wie eine Glucke zu benehmen, und lass mich ins Haus.”

Und er gab nach. Er sehnte sich zu sehr nach ihr, um noch länger zu warten. Als sie nun hineingingen, nahm er ihre Hand und gab ihr einen sanften Kuss. Dann wies er nach oben. “Der Mistelzweig”, sagte er schmunzelnd.

Lacy stieß die Tür mit ihrem Stiefel zu, packte ihn am Mantelkragen und zog ihn zu sich herunter. “Einen richtigen Kuss”, flüsterte sie.

Himmel, sie machte es ihm wirklich nicht leicht. Er versuchte die Hände bei sich zu behalten. Aber als ihre Zunge seine berührte, konnte er nicht anders und zog Lacy dichter an sich und drückte instinktiv seine Hüften an ihren weichen Bauch. Genießerisch erkundete er ihren süßen Mund, und sie stöhnte leise auf.

“Lacy …”

“Lass uns die Mäntel ausziehen.” Sie ließ ihr Cape achtlos zu Boden fallen. In ihrem hüftlangen schwarzen Kaschmirpullover, schwarzen Leggings und ihren schwarzen Stiefeletten sah sie umwerfend aus.

Erwartungsvoll blickte sie ihn an, und er schlüpfte aus seinem Mantel und legte ihn sich über den Arm. Viel lieber hätte er Lacy und sich sofort von allen störenden Sachen befreit, aber er musste den Schüchternen spielen.

Er hängte ihr Cape und seinen Mantel sorgfältig auf und fragte: “Möchtest du Kaffee?”

Sie blinzelte verwirrt. “Vor allem anderen habe ich jetzt einen Kaffee nötig. Wie hast du das nur erraten?”

Es gelang ihm gerade noch, sein Lachen in ein Husten zu verwandeln. Diese ungeduldige kleine Hexe! “Du kannst dich im Haus umsehen, während ich mich um den Kaffee kümmere.”

Zu seiner Überraschung ging sie zielbewusst den Flur hinunter. “Wo ist dein Zimmer?”

“Die letzte Tür am Ende des Flurs. Davor sind das Gästebad, mein Arbeitszimmer und das Gästezimmer.”

“Danke.” Sie verschwand in seinem Schlafzimmer, und er konnte seine Neugier nicht mehr bezähmen und folgte ihr.

“Was machst du da, Lacy?”

“Ich schaue mich nur um, so wie du es in meiner Wohnung getan hast. Mal sehen, ob ich über deine ebenso verblüfft bin wie du über meine Wohnung.”

“Du willst meine Unterwäsche inspizieren?”

“Später, wenn du dich ausziehst.”

Sie spähte unter sein großes Bett. Er überlegte, warum. Glaubte sie, er versteckte Magazine mit nackten Frauen darunter? Oder vielleicht die nackten Frauen selbst?

“Entspann dich, Daniel. Es gibt nichts zu fürchten. Ich werde deine Leistung nicht streng unter die Lupe nehmen. Wie du schon sagtest, wir werden uns nur besser kennenlernen.”

Er verschränkte die Arme vor der Brust und lehnte sich gegen die Wand. Er brauchte irgendeinen Halt, besonders seit sie erwähnt hatte, sie würde ihm beim Ausziehen zusehen. “Ich hatte mir vorgestellt, wir würden im Wohnzimmer anfangen, uns ein wenig unterhalten, vielleicht ein bisschen schmusen.”

“Ich stelle mir vor, wir werden viel schmusen.” Sie sah ihn fragend an. “Du küsst doch gern, oder? Obwohl du etwas Übung brauchst.”

“Ja, mir gefällt das Küssen.”

“Wunderbar.” Sie setzte sich auf sein Bett und hüpfte ein wenig auf und ab. Offenbar probierte sie seine Matratze aus. Seine Brille beschlug leicht. “Weich genug. Das ist gut.”

Er wollte schon fragen, gut wofür, brachte die Worte aber nicht mehr heraus. Nicht als sie sich jetzt herabbeugte, um ihre Stiefel auszuziehen.

Er eilte ihr zu Hilfe. “Lass mich das tun.”

Sie stützte sich auf die Ellbogen und sah ihm interessiert zu.

Als er fertig war, stand er auf. “Bequem?”

“Ich hoffe, sehr bald.”

Ihre Stimme klang dunkler, ihre Wangen waren gerötet. Sie war unverkennbar sehr erregt, und ihm wurden die Knie weich. Er wollte sich zwischen ihre Beine stellen und sich auf sie legen, seinen harten Körper an ihren weichen pressen. Er wollte sie sanft lieben, bis sie aufschrie vor Lust, und dann wild, bis sie beide total erschöpft waren. Stattdessen setzte er sich neben sie auf die Matratze und tat sein Bestes, unsicher auszusehen. Die Anstrengung war fast zu viel für ihn.

“Bist du sicher, dass du keinen Kaffee willst?”

Sie holte ein paarmal schnell und flach Luft und schüttelte dann den Kopf. “Ich will dich.”

Er schloss die Augen und schluckte. Wenn er sich jetzt bewegte, würde er alles verderben. Er hatte nicht mit der Wirkung gerechnet, die ihre Worte, ihr deutliches Begehren auf ihn ausüben würden. Er würde es nicht schaffen, die Kontrolle über sich zu behalten. Er konnte keine Distanz heucheln. Nicht wenn er sich mit jeder Faser seines Körpers nach Lacy sehnte, nicht wenn er so erregt war wie noch nie in seinem Leben.

Lacy setzte sich auf und nahm ihm die Brille ab. Danach spürte er ihre Lippen, als sie seine Lider küsste. Offenbar hatte sie sein Zögern als Schüchternheit interpretiert und war entschlossen, ihm Mut zu machen.

“Lektion Nummer eins, Daniel. Es gibt keinen Grund zur Verlegenheit”, sagte sie leise. “Alles, was wir miteinander tun, alles, was wir beide schön finden, ist gut.”

Er schloss die Finger krampfhaft um die Tagesdecke, um Lacy nicht zu berühren. Sie legte seine Brille auf den Nachttisch und schob dann seinen Pullover langsam hoch.

“Du gefällst mir, Daniel.”

Gehorsam hob er die Arme, als sie ihm den Pullover über den Kopf zog und beiseitewarf. Ihre Fingerknöchel berührten seinen flachen Bauch, während sie seinen Gürtel in Angriff nahm, und er stieß unwillkürlich ein Stöhnen aus. Er zitterte von der Anstrengung, die es ihn kostete, sich zurückzuhalten, aber auch Lacys Hände bebten.

Den Mund an seinem Ohr, flüsterte sie: “Leg dich zurück.”

Als er ihrer Aufforderung nicht schnell genug folgte, drückte sie ihn nach hinten, fiel dabei aber nach vorn und landete leise seufzend auf ihm. Sie strich mit den Händen über seine Schultern und die Brust. Er schloss die Augen und versuchte, an andere Dinge zu denken … an das Krankenhaus, den Schnee draußen.

Lacy küsste seine Kehle. “Du wirkst so gestresst. Entspann dich ein bisschen.”

Sein raues Lachen zeigte, wie grotesk er diesen Vorschlag fand.

Daraufhin beschäftigte sie sich wieder mit seinem Gürtel. Aus reinem Selbsterhaltungstrieb hielt er ihre Hände fest.

“Warte, Lacy.” Er erkannte seine eigene Stimme nicht wieder.

“Schon gut. Ich werde dir nicht wehtun.”

Diese Bemerkung war fast zu viel für ihn. Genug war genug. Wenn sie nicht ein wenig langsamer vorging, würde er nicht mehr fähig sein, ihr Vergnügen zu bereiten. Und mehr als seine eigene Erfüllung wünschte er sich, Lacy McGee auf den höchsten Höhen der Lust zu erleben.

Er küsste ihre Finger. “Hast du nicht etwas vergessen?”

Da sie fragend die Augenbrauen hob, berührte er ihren Pullover, und sie errötete, als sie begriff. “Du willst, dass ich mich ausziehe?”

Sie klang nervös, was rührend war, besonders wenn er bedachte, wie sehr sie sich bemühte, ihm jede Nervosität zu nehmen.

“Möchtest du das nicht?”, fragte er mit genau dem richtigen Grad an Unsicherheit, um sie zum Handeln zu bringen.

“Doch, natürlich.” Dabei sah sie jetzt sogar noch unsicherer aus als vorher, und er überlegte, warum wohl. Vielleicht hatte sie eine gewisse Methode für ihre Verführung entwickelt, und er hatte sie durcheinandergebracht. Aber er sehnte sich so sehr danach, sie endlich nackt in seinen Armen zu halten.

Lacy drehte ihm den Rücken zu und befreite sich von ihrem Pullover. Er bewunderte die sanfte Linie ihres Rückens und ihre schmale Taille. Sie hatte ein kleines Muttermal auf der rechten Schulter, und er beugte sich vor und küsste es.

Sie erzitterte und warf ihm dann über die Schulter einen vorsichtigen Blick zu. “Solltest du dir nicht die Schuhe ausziehen?”

Er lächelte. “Wenn du möchtest. Du weißt ja, du bist hier der Boss.”

Sie öffnete den Vorderverschluss ihres BHs – ein schneeweißes Spitzengebilde, das ihn ebenso überraschte, wie es ihm gefiel. Sie drehte sich noch nicht zu ihm herum, und trotz seiner immer dringlicheren Sehnsucht, richtete er sich nach ihrem Tempo.

Als er sich nun nach vorn beugte, um Schuhe und Socken auszuziehen, presste Lacy sich von hinten an ihn und umarmte ihn. Dabei berührten ihre weichen Brüste seinen Rücken, und ihm wurde abwechselnd heiß und kalt. Daniel wollte sich zu ihr umwenden, aber sie hielt ihn fest.

“Entspann dich.”

Er wünschte, sie würde aufhören, ihm das zu sagen, denn Entspannung war ihm in diesem Moment so unmöglich wie eine Reise zum Mond.

Sie rieb ihre Brustspitzen an seiner Haut, bis er glaubte zu explodieren, wenn sie nicht sofort damit aufhörte. Es würde alles vorbei sein, und Lacy wäre von seinen mangelnden Fähigkeiten als Liebhaber überzeugt. Er biss die Zähne zusammen und zwang sie dann praktisch, ihn loszulassen, indem er sich umdrehte.

Sie senkte den Blick. Himmel, wie schön und sexy sie war! Impulsiv drückte er sie auf die Matratze hinunter, und sie ließ es zu, schloss die Augen und biss sich auf die Unterlippe. Mit einem Ruck zog er ihre Leggings und gleichzeitig den weißen Slip herunter.

Lacy wandte den Kopf ab, bis ihre Nase fast die Matratze berührte. Aber da Daniel sich nicht auf ihre Nase konzentrierte, achtete er nicht auf ihre Reaktion. Seine ganze Aufmerksamkeit galt der Schönheit ihres Körpers.

Sie war nicht vollkommen, wie er immer geglaubt hatte. Unter ihren schönen Brüsten konnte er ihre Rippen sehen, und er fand, dass sie ein wenig zunehmen müsste. Als er dann ihre langen wohlgeformten Beine anschaute, war es ihm sekundenlang unmöglich zu atmen.

Die Locken zwischen ihren Schenkeln waren hell und seidig, und er lächelte. Eine echte Blondine.

“Ich möchte dich küssen, Lacy”, flüsterte er.

Sie riss die Augen auf, sah die Richtung, die sein Blick genommen hatte, und fragte keuchend: “Wo?”

Überall, dachte er. “Wo immer du willst.”

Sie fuhr sich mit der Zunge über die Lippen und runzelte nachdenklich die Stirn. Endlich, nach einer ewig langen Zeit und hörbarem Schlucken berührte sie ihre Brust. “Hier.”

Sanft legte er eine Hand darauf und spürte, dass Lacy den Atem anhielt. Langsam, um die Spannung zu erhöhen, kreiste er mit dem Finger um die Spitze. Die rosige Brustknospe richtete sich auf. Zart rieb er sie, und Lacy stöhnte leise.

Lacys heftige Reaktion steigerte seine Erregung ins Unerträgliche. Er neigte den Kopf und tippte einmal ganz sacht mit der Zungenspitze auf ihre Brustknospe. “Hier?”

Ihr Atem wurde laut und unregelmäßig. Sie nickte.

Er hauchte einen Kuss auf ihre Brust. “Bist du sicher?”

“Ja!” Sie packte seinen Kopf und drückte ihn fester an sich.

Lächelnd öffnete er die Lippen, nahm die Brustspitze in den Mund und saugte daran. Die Hände in seinem Haar vergraben, legte Lacy eins ihrer langen Beine um seine Hüfte. Sie stöhnte und seufzte hemmungslos, was ihn nur noch mehr anspornte.

Zuerst küsste er ihre andere Brust und riss sich dann von ihr los, um seine Hose herunterzuzerren. Lacy sah ihm mit großen Augen, den Blick verschleiert, dabei zu. Er legte sich nun wieder neben sie und bedeckte mit der Hand die weichen Locken zwischen ihren Beinen.

Atemlos und zitternd bog sie sich ihm entgegen. “Daniel, bitte.”

“Sag mir, was du möchtest.” Er spielte nicht mehr den Anfänger, sondern er fragte sie deshalb, weil er wusste, dass er Lacy damit noch mehr erregte.

“Berühr mich”, flüsterte sie aufstöhnend, und er tat ihr gern den Gefallen.

Er tastete über ihren zarten Venushügel, und Lacys leiser Seufzer ermunterte ihn weiterzumachen.

“Öffne ein wenig deine Beine, Liebling.”

Kaum spreizte sie ihre Schenkel, da drang er mit dem Finger ein, nicht tief, nur sanft liebkosend. Zu seiner unendlichen Freude war sie für ihn bereit. Er stöhnte gemeinsam mit ihr auf.

Vor Verlangen konnte er kaum denken, kaum atmen. Seine Rolle jetzt weiterzuspielen war ihm unmöglich. Und auch Lacy schien total vergessen zu haben, dass er angeblich ja schüchtern und unerfahren war.

Einladend hob sie sich ihm entgegen, und er hielt es nicht länger aus. Nur um ein Kondom vom Nachttisch zu nehmen, wandte er sich kurz ab, und kaum hatte er es sich übergestreift, griff Lacy schon nach ihm. Sie grub die Finger tief in seine muskulösen Schultern und drängte ihn, sich zu beeilen.

Ein einziger klarer Gedanke schoss ihm durch den Kopf: Lacy ist verletzt. Er umfasste ihre Hüften. “Roll dich auf die Seite, Liebling.”

Sie starrte ihn verständnislos an.

“Ich möchte dir nicht wehtun, Lacy.” Seine Worte kamen leise, hastig. “Es wird so einfacher für dich sein, und ich kann es besser kontrollieren.”

Misstrauisch runzelte sie die Stirn, aber er gab ihr nicht die Zeit, über dieses Anzeichen seiner Erfahrung nachzudenken. Er drehte sie zu sich herum und hob ihr unverletztes Bein über seine Hüfte.

Lacy blickte ihn verwirrt, ein wenig ängstlich, aber auch neugierig an. Er wollte sie mit einem einzigen Stoß nehmen, aber er bemerkte, dass ihre Narbe immer noch gerötet war. Zärtlich berührte er Lacy noch einmal mit den Fingerspitzen. Dann drang er behutsam in sie ein und biss die Zähne zusammen, als sie sich automatisch anspannte. Er sah sie die Augen schließen, die weichen Lippen öffnen und tief Luft holen. Dann bog sie sich ihm sehnsuchtsvoll entgegen.

Er spürte einen winzigen Widerstand, und sie stieß einen kleinen Schrei aus. In diesem Moment wurde ihm alles klar, und er hielt inne, um Lacy vor der Wildheit seiner Leidenschaft zu schützen. Keuchend stieß er die Luft aus.

“Lacy?” Fassungslos starrte er in ihr gerötetes Gesicht. Das konnte doch nicht wahr sein!

Sie schlang die Arme um seinen Nacken und presste die Wange an seine Halsbeuge. “Es …” Sie schluckte, und er spürte das Zittern ihres Körpers. “Es ist ein … schlechter Moment zum Reden, Daniel.”

“Du bist Jungfrau?” Er versuchte in ihr Gesicht zu sehen, aber sie hob ihren Kopf nicht. Eine Jungfrau? Sein Verstand erfasste nicht ganz die Bedeutung dieser Entdeckung. Er sah ihr offenes Haar, ihre bebenden Schultern, und das berührte ihn tief in seiner Seele.

“Ja, Daniel, und dessen bin ich mir sehr wohl bewusst.” Ihre Stimme zitterte, als sie sich um einen neckenden Ton bemühte. “Es wäre ja auch schwierig für mich, es nicht gemerkt zu haben.”

Für ihn auch. Also warum hatte sie es ihm nicht gesagt? “Lacy …”

“Nicht jetzt, Daniel!”

Sie drückte sich wieder an ihn und verlangte seine volle Aufmerksamkeit – als ob sie die nicht schon längst gehabt hätte! Und er stöhnte auf und vergaß jeden vernünftigen Gedanken. Er packte sie um die Hüften und drang nun völlig in sie ein, genoss ihr Aufstöhnen und ihre ungeschickten Versuche, seinen Stößen entgegenzukommen.

Kein Mann vor ihm hatte sie jemals so gehalten. Kein Mann vor ihm hatte sie jemals so berührt.

Die Wahrheit war überwältigend, und er wurde von so heftigen Gefühlen erfasst, wie er es noch nie erlebt hatte. Doch er erinnerte sich noch rechtzeitig ihrer Verletzung und hielt sich ein wenig zurück, um Lacy nicht wehzutun. Sie stöhnte bei seinen Bewegungen erregt auf, zunächst leise, dann immer lauter, und jedes Stöhnen brachte ihn dem Höhepunkt näher, bis er merkte, dass er es nicht mehr aushielt.

Er legte die Hände um ihre Brüste, biss sie sanft in die Schulter und erstickte seinen Aufschrei an ihrer weichen Haut, als er die Erfüllung fand.

Nach einem Moment rollte er sich auf den Rücken, die Arme ausgebreitet und immer noch zitternd von der lustvollen Befriedigung, die Lacy ihm geschenkt hatte.

Sie rührte sich neben ihm und fragte dann neugierig: “Du wirst doch jetzt nicht etwas so Dummes tun wie einschlafen, oder?”

Er brachte nicht die Kraft auf zu lachen. “Nein. Nur ein wenig ausruhen.”

Lacy stieß ihn gegen die Schulter. “Du hörst jetzt auf?”

Er öffnete ein Auge und sah, dass sie sich über ihn beugte. “Ich bin fertig.” Was er meinte, war, fix und fertig, am Ende seiner Körperkräfte, kaum fähig zu atmen, geschweige denn, sich zu bewegen, weil es so überwältigend stark gewesen war. Aber Lacy verstand es anders.

Sie beugte sich tiefer, bis ihre Nasen sich fast berührten. “Nun, ich war aber noch nicht fertig!”

“Ich weiß. Tut mir leid.” Er schloss die Augen und kämpfte gegen ein Lachen an. “Lass mich nur zu Atem kommen, und ich werde dir die Tiefe meiner … Zerknirschung zeigen.”

“Ha!”

Sie wollte aus dem Bett steigen, aber er hielt sie am Arm fest und zog sie zurück. “Sei nicht wütend, Lacy. Ich habe doch gesagt, ich mache es wieder gut.”

“Wie?”

“Sieh mich nicht so an, als ob ich irgendwelche finsteren Absichten hätte.” Jetzt musste er doch lachen. Die Absurdität der Situation machte ihn wieder lebendig.

Lacy runzelte die Stirn und wollte offenbar etwas sagen, aber er küsste sie. Und diesmal richtig, mit all seiner Kunstfertigkeit. Und Lacy, unerfüllt und mit noch warmem, zitterndem Körper, schmolz dahin.

Er küsste sie, bis sie sich an ihn klammerte, sie die Finger in seine Haut grub und sich voller Sehnsucht an ihn presste. Dann küsste er ihre Brüste. Er biss sie sanft und streichelte sie mit der Zunge und genoss Lacys tiefe, kehlige Seufzer. Er saugte und knabberte an ihren Brustspitzen, bis sie unkontrolliert aufschrie und sich ihm mit einer Leidenschaft entgegenbog, die ebenso groß war wie seine.

“Du bist wunderschön, Lacy.”

Und dieses Mal verspottete sie ihn nicht wegen seines Kompliments. Sie seufzte vor Erregung. Er küsste ihre schweißnasse Haut, ihren Bauch, und sie wand sich lustvoll hin und her, während er langsam tiefer glitt. Als er behutsam ihre empfindlichste Stelle streichelte und sie dort mit Lippen und Zunge reizte, stieß sie atemlos verzückte Laute aus, mit denen sie ihn um mehr anflehte. Und er gab es ihr.

Ohne Hemmung sagte sie ihm, was sie wollte, und mitten in einem gemurmelten, fast unverständlichen Satz unnötiger Anweisungen erreichte sie den Höhepunkt und schrie befreit auf. Die Intensität, mit der sie auf ihn reagierte, die Schauer der Lust, die sie durchströmten, sein offensichtlicher Erfolg machten ihn unbeschreiblich glücklich. Er hielt sie zärtlich fest und fuhr fort, sie zu küssen und zu streicheln und mit der Zunge zu liebkosen, bis sie erschöpft dalag und ihr Stöhnen leiser wurde.

Er hatte noch nie solches Vergnügen bei dieser Art des Liebesspiels empfunden, und fast hätte er triumphierend gejubelt. Zufrieden seufzend zog er Lacy an sich und streichelte ihren Rücken. Er küsste sacht ihren offenen Mund und lächelte, als sie nicht einmal die Kraft besaß, ihre Lippen zu spitzen.

Daniel fühlte sich restlos befriedigt und herrlich entspannt. Fast wäre er eingeschlafen, als sie sich plötzlich aufrichtete und mit ihrer kleinen Faust auf seine Brust trommelte.

Es geht schon wieder los, dachte er und öffnete fragend die Augen.

“Du mieser Betrüger! Du wusstest, wie man es macht!”

Er lächelte stolz. “Nun ja, ich habe eigentlich selten Klagen gehört.”

Sie schlug weiter auf ihn ein, aber er hielt ihr Handgelenk fest. “Hör auf. Du wirst dir noch wehtun.”

“Verdammt, Daniel …”

Er unterbrach sie mit neu gefundener Energie. “Und was ist mit dir, Lacy? Du warst noch Jungfrau! Ich hätte fast einen Herzinfarkt gekriegt!”

“Und warum hast du nicht?”

Sie meint es nicht ernst, sagte er sich, wurde nun aber auch wütend. “Wenn du es genau wissen willst, ich war zu sehr damit beschäftigt, dir zuzuhören, als du mich anbetteltest …”

Sie legte ihm die Hand auf den Mund. “Ich habe nie gebettelt.”

Er nahm ihre Hand fort und grinste. “O doch. Und ich habe jedes Wort genossen.”

Sie riss sich von ihm los. “Wechsle hier nicht das Thema, Daniel! Du hast mich angelogen!”

“Lacy, wir waren beide nicht sehr ehrlich zueinander, meinst du nicht?”

“Ich habe dich nie angelogen! Du hast einfach selbstherrlich deine lächerlichen Schlüsse gezogen. Aber mich hast du absichtlich getäuscht.”

Er stützte sich auf einen Ellbogen und sah sie finster an. “Meine Schlüsse waren nicht so lächerlich, wenn man bedenkt, wie du dich mir gegenüber benommen hast. Du hast mich ständig angemacht.”

“Ich habe deine dummen Vermutungen vielleicht nicht korrigiert, aber nur weil du mich so wütend gemacht hast mit deiner Art, immer so zu tun, als ob du ein besserer Mensch wärst als ich.”

Betroffen runzelte er die Stirn. “Das habe ich nie behauptet.”

“Aber gedacht. Es passt dir nicht, dass Annie und ich Freundinnen sind.”

Er wusste nicht, was er darauf erwidern sollte, und so nahm er Zuflucht zu dem einzigen Vorwurf, der ihm einfiel. “Lacy, wie konntest du noch Jungfrau sein?”

“Ganz einfach.” Sie lächelte spöttisch. “Ich bin immer nur Blödmännern wie dir begegnet.”

“Warum hast du dann mit mir geschlafen, Lacy?” Während er sprach, streichelte er ihren Arm, und sie erschauerte. Sehr gut! Was immer sie über ihn sagen mochte, sie war nicht immun gegen ihn.

Lacy rutschte vom Bett hinunter und schlüpfte dann hastig unter die Bettdecke, um sich vor Daniels Blicken zu verstecken. Daniel tröstete sich damit, dass sie das Bett wenigstens nicht ganz verlassen hatte.

Seufzend stand er auf. Er war schon wieder ziemlich erregt, aber wahrscheinlich mussten sie erst miteinander reden, bevor es weiterging. Er setzte seine Brille auf, um die aufregendste, widersprüchlichste, verführerischste Frau anzusehen, der er je begegnet war, und stützte die Hände auf die nackten Hüften.

Lacy fuhr sich mit der Zunge über die Lippen und zwang sich dann rasch, den Blick abzuwenden. “Kannst du dir nicht etwas überziehen?”

“Beantworte meine Frage, Lacy.”

Sie umfasste krampfhaft die Decke und sah wütend zu ihm hoch. “Warum sollte ich nicht mit dir schlafen? Du bist ungebunden und attraktiv, und selbst dir müsste die sexuelle Anziehungskraft zwischen uns aufgefallen sein.”

“Die Antwort reicht mir nicht, Liebling.”

“Nenn mich nicht so.”

“Vorhin hast du dich darüber nicht beschwert.”

Ihre Wangen wurden knallrot. “Da war ich nicht ich selbst, wie du sehr wohl bemerkt haben dürftest.”

Er setzte sich lachend auf die Bettkante und tippte ihr mit dem Finger auf die Nasenspitze. “Wer immer du warst, mir hast du gefallen. Zum Teufel, du gefällst mir auch jetzt. Gefalle ich dir nicht auch ein kleines bisschen?”

“Nein.”

“Na, na. Du solltest nicht lügen, Lacy. Vor ein paar Stunden hätte ich dir noch geglaubt, aber jetzt nicht mehr. Jetzt weiß ich, wie wählerisch du dein ganzes Leben gewesen sein musst. Und rein sexuelle Anziehungskraft hätte deine Meinung nicht geändert, wenn du mich wirklich nicht ausstehen könntest.”

“Nun, da irrst du dich eben. Ich habe diese Anziehungskraft bis jetzt noch nie empfunden, wie hätte ich mich also dagegen wehren können?”

Er fragte sich, ob sie sich klar darüber war, wie stolz ihre Worte ihn machten. Er rückte näher zu ihr und zog sie trotz ihrer Abwehr an sich. “Lass mich dich halten, Lacy. Das ist es nämlich, was Männer und Frauen danach tun.”

“Nicht immer. Ich weiß mehr über Sex, als du je wissen wirst. Ich studiere das Thema, seit ich erwachsen bin, und was du sagst, stimmt ganz und gar nicht. Manchmal steht der Mann danach einfach auf und geht weg.”

“Oder die Frau.”

Sie zuckte die Achseln.

Er küsste sie aufs Haar und atmete genussvoll ihren Duft ein. “Lacy, ich warte auf eine vollständige Antwort.”

Sie seufzte gereizt auf. “Meine angeborene Ehrlichkeit zwingt mich, zuzugeben, dass es seltene Augenblicke gibt, in denen ich dich ganz gern habe.”

Er brach in lautes Gelächter aus. “Du bist ja so großzügig mit deinen Komplimenten.” Sie lehnte die Wange an seine Brust, und er drückte Lacy fester an sich. “Und? Wann magst du mich? Oder sind diese Momente so selten, dass du dich an keinen erinnern kannst?”

“Ich erinnere mich.” Ihre Stimme klang jetzt sanft. “Wenn du mit Annie zusammen bist. Es ist so deutlich, wie nah ihr euch steht und wie sehr du sie liebst. Und wenn du Max so behandelst, wie er es braucht, obwohl du manchmal auch wieder so blind bist, dass ich dich schütteln könnte. Aber dann sehe ich, wie sehr Max dich respektiert. Und er ist vor allem dank dir ein netter Kerl geworden.”

Er war so gerührt, dass er kein Wort herausbekam.

“Und manchmal im Krankenhaus, wenn ich mich dort mit Annie treffe oder dort irgendetwas zu tun habe, sehe ich dich mit einem Patienten, und du hast dann diesen intensiven, konzentrierten Ausdruck, der zeigt, wie sehr du dich engagierst und wie viel Spaß dir deine Arbeit macht.”

Sie lobte ihn aufrichtig, und beschämt dachte er an all die Male, als er sie hart kritisiert und herabgesetzt hatte. Er war ein Idiot gewesen, ein vollkommener Trottel.

Zärtlich streichelte er ihre Hüfte und ihren wohlgeformten Po. “Ich habe dir eben doch nicht wehgetan, oder?”

Sie schüttelte den Kopf. “Nein. Mir geht’s gut.”

“Lacy?” Er wollte sie von Neuem, jetzt sofort. Und diesmal ohne überflüssige Spielchen. Er hob ihr Kinn hoch, um sie zu küssen, aber sie entzog sich ihm.

“O nein, mein Lieber. Ich bin immer noch sehr wütend auf dich, Dr. Sawyers. Was du getan hast, war verabscheuungswürdig. Wirst du mich nach Hause fahren, oder soll ich mir ein Taxi rufen?”


8. KAPITEL

“Siehst du den Weihnachtsmann dort draußen stehen, oder gehst du nur Daniel aus dem Weg?”

Lacy drehte sich lächelnd zu Guy Donovan um, als er neben sie ans Fenster trat. Sie war ein wenig unruhig, und so freute sie sich über die Unterbrechung. “Es ist eine wunderschöne Aussicht mit all dem Schnee und den Bäumen überall. Ich liebe Daniels Haus.”

Guy lehnte sich mit seinem langen schlaksigen Körper gegen die Wand und verschränkte die Arme vor der Brust.

“Du und Daniel seid seit langer Zeit Freunde.”

Ein Lächeln breitete sich auf Guys Gesicht aus, und zum ersten Mal fiel es Lacy auf, was für ein gut aussehender Mann er doch war. Mit seinem kurzen Haarschnitt, dem schlaksigen Gang und der saloppen Kleidung schien er aber keinen Wert auf seine Erscheinung zu legen.

Selbst jetzt, bei Daniels Weihnachtsessen, trug Guy ein weites Flanellhemd über einem alten T-Shirt und dazu Jeans, die eindeutig schon bessere Tage gesehen hatten. Und sein Haar, so kurz es auch war, stand trotzdem in alle Richtungen vom Kopf ab.

Er fuhr sich mit der Hand hindurch, als wollte er ihr damit zeigen, wie er seinen einmaligen Haarstil produzierte, und nickte. “Wir kennen uns seit der Grundschule. Er ist wie ein Bruder für mich.” Guy blickte in das Zimmer hinter sich, und als Annie in Sicht kam, die heute ein hautenges rotes Kleid trug, das ihre Kurven verführerisch zur Geltung brachte, sah Lacy, dass er erstarrte und den Atem anhielt.

Abgelenkt murmelte er: “Dan und sein Vater sind wie eine Familie für mich und ebenso Max und Annie.”

Annie lachte über etwas, das Max sagte, gab ihrem Bruder einen spielerischen Klaps auf den Po und verschwand wieder außer Sichtweite.

Guy schenkte Lacy wieder seine Aufmerksamkeit. “Ich bin froh, dass du heute gekommen bist. Annie genießt deine Gesellschaft, und sie braucht mehr Freunde und sollte öfter ausgehen. Sie ist ein wenig komisch in letzter Zeit.”

“Du hast also keine Angst, dass ich sie verderben könnte?”

“Annie? Ach was! Sie hat einen eisernen Willen und ist ein größerer Dickkopf als ihre zwei Brüder zusammen. Nein, Annie wird immer genau tun, was sie will. Sie könnte von niemandem beeinflusst werden, etwas anderes zu sein als das, was sie ist. Normalerweise eine Nervensäge.”

Lacy sah wieder aus dem Fenster und verlor sich erneut in ihren beunruhigenden Gedanken. Seit dem Tag, als sie mit Daniel geschlafen hatte, sah sie nicht mehr klar. Sie wollte sich von ihm fernhalten, weil er gefährlich für sie war – für ihr Herz und für ihre Überzeugungen.

Aber er hatte Gefühle in ihr geweckt, die sie nie für möglich gehalten hätte, und sie wollte sie wieder empfinden. Hier in seinem wunderschönen Haus, mit der Musik, dem Gelächter, der ungezwungenen Unterhaltung, fing sie an, sich nach Dingen zu sehnen, die sie vorher nie gewollt hatte. Sie fragte sich, wo ihre Mutter jetzt wohl sein mochte und mit wem sie gerade zusammen war. Ob ihr die Vase gefallen hatte? Hatte sie das Geschenk überhaupt schon bekommen?

Lacy nahm noch einen Schluck von ihrem Punsch und sagte, obwohl sie das eigentlich gar nicht aussprechen wollte: “Daniel will nicht, dass ich in Annies Nähe bin. Ich soll nicht einmal Max in die Nähe kommen.”

Guy neigte den Kopf zur Seite und überlegte. “Er hat Annie schon immer zu sehr in Watte gepackt. Und er denkt natürlich, dass kein Mann gut genug ist für sie. Außerdem kann er es noch nicht ganz fassen, dass sie eine erwachsene Frau ist und Männer sich für sie interessieren könnten. Da ist es einfacher, dir an allem die Schuld zu geben, als zu akzeptieren, dass die Dinge sich nun mal ändern. Und was Max angeht, ist er einfach eifersüchtig.”

Lacy hätte fast ihr Glas fallen lassen. “Eifersüchtig? Warum sollte er denn auf Max eifersüchtig sein?”

“Lacy.” Guy bedachte sie mit einem vorwurfsvollen Blick. “Du bist doch nicht naiv. Du musst doch wissen, dass Daniel hinter dir her ist. Aber er glaubt, Max will dich auch, und das macht ihn wahnsinnig. Er glaubt, alle Männer sind scharf auf dich. Deswegen ist er ja auch so unhöflich zu dir. Nicht weil er dich nicht mag, sondern weil es ihn wurmt, dass ein anderer dich auch mögen könnte.”

Lacy dachte nach. Seit jenem Tag hatten sie und Daniel kein Wort gewechselt, ohne sich in die Haare zu geraten.

“Komm, Lacy. Hier allein in der Ecke herumzugrübeln, wird nichts beweisen. Und Annie wirft uns schon besorgte Blicke zu. Außerdem wird Max sich zu dir gesellen, wenn du dich noch länger so zurückziehst, und versuchen, dir einen Kuss zu stehlen, und das wird Daniel provozieren, genau wie Max es sich erhofft, und sie werden anfangen, sich zu streiten. Und dann ist der ganze Abend verdorben.”

Lacy lachte. “Also liegt es in meiner Macht, euch allen das Fest zu verderben? Das glaube ich nicht.”

“Aber es ist so.” Guy nahm ihren Arm und führte sie ins Wohnzimmer zurück.

Daniel rief alle zu Tisch, und Guy spielte den Gentleman und rückte Lacy den Stuhl neben seinem zurecht. Annie setzte sich Guy gegenüber, und Daniel und Max nahmen den Platz am Kopf und am Fuß des Tisches ein.

Während sie sich der verschiedenen Leckereien bedienten, sagte Max: “Ich habe deine Sendung gestern Abend gehört, Lacy.”

Ohne aufzusehen, meinte sie: “Es war diesmal eine ziemlich witzige, nicht wahr?”

“Ja, finde ich auch. Und verdammt sexy.”

“Ich wollte etwas Unbekümmertes für die Feiertage machen.”

Guy reichte ihr die Platte mit dem Schinken. “Ich habe sie auch gehört. Mir gefiel besonders der Typ, der erzählte, wie er seine Frau Heiligabend auf dem Rücksitz eines Taxis kennenlernte, als sie beide noch auf den letzten Drücker Geschenke einkaufen wollten.”

Annie beugte sich vor. “Das habe ich auch gehört! Es war ja so komisch! Stellt euch doch mal vor, mit einem völlig Fremden fast intim zu werden, und das in einem Taxi!”

Das Geräusch eines Stuhls, der hart zurückgeschoben wurde, brachte alle zum Schweigen. Daniel war aufgestanden und sah Lacy finster an. “Entschuldigt mich.” Mit ausdruckslosem Gesicht ging er aus dem Zimmer.

Lacy warf ihre Serviette auf den Tisch und unterdrückte einen gereizten Seufzer.

Max brach in amüsiertes Lachen aus. “Den hat’s aber erwischt. Ich wünschte, ich könnte ihn dazu bringen, sich eine deiner Sendungen mal anzuhören, Lacy. Stell dir nur seine Reaktion vor.”

“Er hat noch nie eine gehört?”

Annie tätschelte Lacy die Hand. “Du weißt doch, wie er ist. Ärgere dich nicht.”

“Ich sollte besser gehen. Daniel fühlt sich offensichtlich nicht wohl mit mir hier, und ich komme mir wie ein Eindringling vor.”

Heftiges Leugnen folgte auf ihre Worte, bis Daniel zurückkam und ruhig eine Schüssel auf den Tisch stellte. Er schien sich wieder gefangen zu haben. “Ich hatte die Süßkartoffeln vergessen.”

Max grinste. “Kein Weihnachtsdinner ohne Süßkartoffeln.”

Bis auf die Musik im Hintergrund war nichts zu hören, als sie nun zu essen anfingen. Guy eroberte sich dann für alle Zeiten einen Platz in Lacys Herz, als er die Unterhaltung wieder aufnahm. “Ich habe mir eine ganze Menge deiner Sendungen angehört, Lacy, und ich finde, du leistest fantastische Arbeit. Es erstaunt mich immer wieder, wie viele Leute anrufen und wie offen du mit ihnen über alles sprichst. Du bist für sie jemand, mit dem sie reden können, wenn sie sonst niemanden haben.”

Annie warf ihrem ältesten Bruder einen Blick zu und hob trotzig das Kinn. “Lacy leistet den Menschen einen wertvollen Dienst. Die Sendung gestern Abend, obwohl sie sich nicht auf Probleme konzentrierte, gab den Leuten die Gelegenheit, sich daran zu erinnern, wie es war, als sie sich ineinander verliebten. Ein Mann sagte, er und seine Frau hätten sich gerade gestritten, weil ihr Urlaub so teuer geworden war, als deine Sendung anfing. Da fiel ihm ein, wie sie sich kennengelernt und was sie alles miteinander durchgestanden haben, und statt sich weiterzustreiten, haben sie … na ja …” Annie errötete, und ihr Blick glitt zu Guy. “Ihr wisst schon.”

Lacy seufzte. “Sie haben sich geliebt. Die Menschen vergessen viel zu oft, was wirklich wichtig ist, und verheddern sich in kleinen Dingen. Es ist so leicht, die wahren Prioritäten zu vernachlässigen.”

Max nickte, scheinbar ernst. “Wie zum Beispiel, miteinander zu schlafen.”

Daniel warf einen Löffel nach ihm. “Hörst du endlich auf damit?” Aber er war nicht wirklich böse, denn ein amüsiertes Lächeln zuckte um seine Mundwinkel. “Du bist ein unglaublich verkommenes Subjekt.”

“Es ist meine liebenswerteste Eigenschaft.”

Alle lachten, und die Atmosphäre war wieder entspannt. Nur Lacy war sehr still und wünschte sich woanders hin, weit fort von dieser liebevollen Familie. Sie kam sich fehl am Platz vor. Mehrere Male spürte sie Daniels Blick, aber sie schaute nicht auf.

Als sie nach dem Essen wieder ins Wohnzimmer gingen, um die Geschenke zu öffnen, versuchte Lacy, sich in eine Ecke zurückzuziehen, aber irgendwie landete sie dann doch zwischen Annie und Max eingequetscht auf der Couch. Guy hockte sich ihnen gegenüber auf den Boden, und Daniel verteilte die Geschenke.

Max war unverbesserlich, schüttelte jedes Geschenk und stellte die wildesten Vermutungen über den Inhalt an. Nachdem die Pakete verteilt waren, hob Daniel den Arm, lächelte alle breit an und ließ dann die Hand sinken, als ob er ein Startsignal gäbe. Das Auspacken fing an, und Lacy, die sich vorgestellt hatte, dass das ganz geruhsam ablaufen würde, musste lachen, als alle hektisch am Geschenkpapier und den Schleifen zerrten.

Annie war begeistert von ihrem Body und hielt ihn hoch, um ihn den anderen zu zeigen. Max fluchte, Guy bekam rote Ohren, und Daniel warf Lacy einen finsteren Blick zu.

Lacy wartete nervös ab, während die anderen weiter auspackten. Aber ihre Befürchtungen waren unbegründet. Max freute sich sehr über seine Jazz-CD, und Guy erklärte glücklich, was für herrliche Fische er mit seinen neuen Ködern fangen würde.

Erleichtert und zufrieden saß Lacy da, bis Max sie drängte, nun ihre Geschenke zu öffnen. Zuerst nahm sie Max’ Paket in die Hand. In einem Kästchen, in buntes Seidenpapier gelegt, fand sie ein farbenfrohes Kätzchen aus mundgeblasenem Glas. Das Kätzchen rollte sich verspielt um einen schimmernden Ball.

Lacy biss sich gerührt auf die Unterlippe. “Es ist wunderhübsch, Max. Vielen Dank.”

Max grinste sie an und schien fast verlegen zu sein, und zum ersten Mal war sie es, die ihm einen Kuss gab. Sehr zu Daniels Ärger tat Max so, als würde er in Ohnmacht fallen.

“Und jetzt meins.” Guy schob Lacy sein Geschenk hin.

Langsam entfernte sie Schleife und Papier. Guy hatte ihr Briefpapier in verschiedenen Pastelltönen gekauft, das mit Blumen verziert war, und am oberen Rand waren in glänzender eleganter Schrift ihre Initialen eingeprägt.

Lacy fuhr mit den Fingern über die Buchstaben und lächelte. “O Guy, ich danke dir.”

“Ich freue mich, dass es dir gefällt. Ich weiß ja, dass du viel Korrespondenz hast.”

Sie umarmte ihn und tat ihr Bestes, nicht auf Daniels durchdringende Blicke zu achten. Niemand sollte merken, wie sehr die Geschenke sie rührten. Die anderen sollten nicht wissen, wie wehmütig sie sich auf einmal fühlte.

Annie ließ ein weiteres Geschenk in ihren Schoß fallen. “Jetzt meins. Komm schon, Lacy, du machst so langsam.”

Lacy lachte und riss, um Annie einen Gefallen zu tun, schnell das Papier herunter. Annies Geschenk war ein unglaublich zartes Mobile, das aus fünfzehn Kristallvögeln in allen Farben bestand.

“O Annie!” Atemlos suchte Lacy nach Worten. “Es ist … es ist …” Sie biss sich auf die Lippe und schüttelte den Kopf.

Annie und sie umarmten sich und lachten und weinten gleichzeitig, ohne sich an den nachsichtigen männlichen Gesichtern zu stören.

“Jetzt bin ich dran.” Daniel holte ein großes flaches Paket herbei und legte es in Lacys Schoß.

Lacy blinzelte überrascht, als sie spürte, wie schwer es war.

“Vorsicht. Es ist zerbrechlich.”

Lacy zögerte, und als sie zu Daniel aufsah, erschrak sie fast über die Zärtlichkeit in seinen Augen. Unruhig fuhr sie sich mit der Zunge über die Lippen, und Max gab ihr einen leichten Rippenstoß.

“Mach es nicht so spannend, Lacy. Öffne das verflixte Ding.”

Sie riss nur eine Seite des Papiers auf, lugte hinein und breitete sofort wieder das Papier darüber.

“Was ist es?”, fragte Annie.

“Es ist zu viel”, sagte Lacy überwältigt.

Daniel schüttelte den Kopf. “Ich fand, es passt.”

“O ja, aber Daniel, es ist …”

“Mach schon endlich auf, Lacy”, drängte Max.

Daniel nickte und beobachtete Lacy aufmerksam, um ihre Reaktion nicht zu verpassen. Sie schob langsam das Papier beiseite, und zum Vorschein kam ein wunderschönes holzgerahmtes Buntglasmosaik. Die Frühlingsblumen des Mosaiks waren farblich so perfekt aufeinander abgestimmt, dass alle es sekundenlang bewundernd anstarrten.

Lacy wusste, dass es sich um ein kostbares handgefertigtes Stück handeln musste. Sie konnte kaum atmen, so wundervoll war es. Sie stellte sich vor, wie das Mosaik in ihrem Schlafzimmer aussehen würde und wie die vielen Farben am Morgen ihr Licht auf das Bett werfen und ihr den Tagesbeginn verschönern würden.

Behutsam legte sie das Mosaik auf ihren Schoß, vergrub das Gesicht in den Händen und brach in Tränen aus.

Sie wusste nicht, was genau geschehen war, aber kurz darauf befand sie sich mit Daniel allein im Zimmer, und er nahm ihr das Mosaik vorsichtig ab und stellte es auf den Boden. Danach setzte er sich neben sie und legte ihr tröstend einen Arm um die Taille.

“Es ist schon gut, Lacy.”

Sie kam sich wie eine Närrin vor und wollte es sagen, aber stattdessen hickste sie nervös und fragte leise: “Woher wissen sie es denn alle?”

“Dass du Farben liebst?”

Sie nickte.

“Sie sind wohl nicht so beschränkt wie ich. Sie kennen dich, Lacy. Und sie mögen dich sehr gern.”

Das brachte sie nur wieder zum Weinen. Sie wollte nicht, dass man sie gern hatte. Oder?

Daniel reichte ihr ein Taschentuch. “Ich hoffe, das sind Freudentränen und du hast nicht vor, mir mit dem Mosaik eins auf den Kopf zu geben.”

“Und damit mein wunderschönes Geschenk zu zerstören? Nein, ganz bestimmt nicht.”

“Das freut mich. Du hast Annie nämlich zu Tode erschreckt.”

“Das tut mir leid.” Lacy barg das Gesicht an seiner Schulter und seufzte. Sie schämte sich und wollte niemandem in die Augen sehen, am wenigsten Daniel.

“Dazu gibt es keinen Grund. Annie und die anderen sind in die Küche gegangen, um Kaffee zu machen. Max und Guy denken wahrscheinlich, dass du deine Tage hast oder so etwas.”

Lacy boxte ihm in den Magen für seine typisch männliche Bemerkung, und er lachte.

“Sei fair, Lacy. Für den Durchschnittsmann ist deine Reaktion ein Buch mit sieben Siegeln.”

“Der Durchschnittsmann? Ich nehme an, dich zählst du nicht dazu.”

“Ich bin Arzt. Natürlich zähle ich mich nicht dazu.”

“Ich finde dein Geschenk wundervoll, Daniel. Vielen Dank.”

Sanft wischte er ihr die Tränen von den Wangen. “Es ist schön, dich wieder zu halten, Lacy. Du hast mich in den vergangenen Tagen kreuzunglücklich gemacht.”

“Gut.”

Er lächelte. “Es gefällt dir, dass ich unglücklich war?”

“Es gefällt mir, dass ich nicht die Einzige war, die sich fürchterlich gefühlt hat.”

Daniel küsste sie, hob aber schnell wieder den Kopf, als er Stimmen in der Küche hörte.

“Weiß deine Familie, dass wir … etwas miteinander haben?”

“Nein. Sie haben nur gedacht, ich wäre der Geeignete, mit dir fertig zu werden, also sind sie wie Feiglinge davongelaufen und haben mich meinem Schicksal überlassen.”

Erneut verbarg sie das Gesicht in den Händen. “Es ist schrecklich. Ich schäme mich ja so.”

“Entschuldige, ich hätte dich nicht necken dürfen.” Er gab ihr einen Kuss auf die Schläfe. “Sie kennen dich gut genug, Lacy, um zu wissen, dass du normalerweise Weihnachten allein bist. Und sie wissen, dass es eine Zeit ist, wo jeder ein wenig gefühlsbetonter ist als sonst. Sie denken sich nichts dabei, glaub mir.”

Lacy brachte es immer noch nicht über sich, Daniel anzusehen. “Glaubst du, sie mögen meine Geschenke wirklich? Ich war nicht sicher …”

“O ja, sie mögen deine Geschenke. Sehr sogar.”

Lacy lächelte, weil er das Wort “sie” besonders betonte. Sie hatte ihm sein Geschenk absichtlich noch nicht gegeben, weil sie es nicht vor den anderen tun wollte. “Ich habe auch etwas für dich, Daniel. Aber du musst bis später warten.”

Sein Blick wanderte zu ihren Lippen. “Ich hoffe, es ist, was ich denke.”

Sie lachte. “Nein, ist es nicht.”

“Fahr mit mir weg, Lacy.”

Ihr Herz machte einen Satz. “Was?”

Er nahm ihre Hände in seine. “Annie sagte mir, du hast bis nach Neujahr frei. Ich habe auch Urlaub. Fahr mit mir weg.”

Verwirrt sah sie ihn an, während ihr vor freudiger Erwartung ganz heiß wurde. “Wohin?”

“Ich besitze ein kleines Ferienhaus. Wir könnten dorthin fahren.

“Von dieser Hütte habe ich noch nie gehört.”

“Weil ich nur sehr wenigen Menschen davon erzähle.”

“Warte mal einen Moment.” Ihr kam ein entsetzlicher Verdacht, und sie blickte Daniel finster an. “Warum hältst du die Hütte geheim? Weil du dich dorthin mit deinen kleinen Affären verziehst? Hast du dort deine verdammten Erfahrungen gesammelt, die du gegen mich benutzt hast?”

Er runzelte die Stirn. “Sprich nicht so laut. Und ich habe nichts gegen dich benutzt, verdammt noch mal! Ich habe alles getan, um dich glücklich zu machen.”

“Ha! Beantworte meine Frage. Bringst du deine Freundinnen dorthin, um dir deinen guten Ruf zu erhalten?”

Daniel wurde knallrot, und für Lacy war das so gut wie ein Eingeständnis. Sie wollte aufstehen, aber er hielt sie zurück. “Warte. So ist das doch gar nicht. Ich habe immer versucht, diskret zu sein, aber die betreffenden Damen haben immer eingewilligt. Und ich bin nicht mehr dort gewesen, seit ich dich das erste Mal gesehen habe, und jetzt bitte ich dich nur, mit mir zu kommen, damit wir ohne Unterbrechung zusammen sein können.”

“Du willst nicht, dass jemand weiß, dass wir miteinander schlafen!”

Er nahm die Brille ab und fuhr sich mit der Hand über das Gesicht. “Lacy, ich schäme mich deiner nicht, wenn du das denkst. Aber ich glaube, wir brauchen ein wenig Zeit, um uns über vieles klar zu werden.”

“Worüber müssen wir uns denn klar werden? Wir haben uns begehrt. So einfach ist das.”

“Nichts daran war einfach, und du weißt das.”

“Für mich war es einfach.”

Er schüttelte den Kopf. “Na gut. Du sagst, du hast mit mir geschlafen, weil du es wolltest. Was hat sich also geändert? Und behaupte jetzt nicht, dass du mich nicht mehr willst, weil ich dir das nicht glauben würde.”

Sie hatte keine Antwort parat. Denn trotz ihrer Einwände wünschte sie sich von ganzem Herzen, mit ihm in sein Ferienhäuschen zu fahren. “Ich muss darüber nachdenken.”

Daniel stieß einen gereizten Ton aus und stand auf. “Tu das.”

Lacy sah ihm dabei zu, wie er das Geschenkpapier einsammelte und ins Kaminfeuer warf. Geistesabwesend tat sie es ihm nach und warf zusammengeknülltes Papier ins Feuer. Ein kleiner Papierball traf sie im Rücken, und sie drehte sich um.

Max grinste sie an. “Tut mir leid, aber du stehst vor dem Kamin.”

Lächelnd formte sie noch einen Ball, und Max machte sich schnell aus dem Staub. In diesem Moment kam Guy herein, und Max benutzte ihn als Schild, sodass der Papierball Guy mitten ins Gesicht traf.

Lacy versuchte ihr Lachen zu unterdrücken, aber Guys perplexer Ausdruck war zu viel für sie, und sie brach in Gelächter aus.

“Na schön.” Guy kam langsam näher.

Abwehrend streckte sie die Hände aus. Gerade als er sich auf sie stürzen wollte, kam Annie von hinten an ihn heran und klatschte eine rote Schleife auf sein kurzes Haar. Guy drehte sich schnell um und jagte jetzt hinter Annie her. Max war nicht faul, sammelte mehrere Papierbälle ein und schlich den beiden nach.

Daniel legte einen Arm um Lacy. “Sie sind total verrückt.”

Sie lächelte nur.

“Da wir eine Minute für uns haben, sag mir, dass du mit mir zur Hütte fährst.” Er küsste sie sanft und flüsterte: “Ich brauche dich, Lacy.”

Sie hätte jubeln können, und es gab ja eigentlich keinen Grund, gegen ihn anzukämpfen, oder? “Ja, ich komme mit.”

“Du wirst es nicht bereuen, Lacy. Ich verspreche es.”

Wie aufregend heiser seine Stimme klang! Wie verheißungsvoll seine Worte waren! Sie lehnte sich an ihn.

In diesem Moment schrie Max: “Wir gehen hinaus, um einen Schneemann zu bauen. Kommt ihr mit?”

Schuldbewusst wichen sie auseinander, und Lacy sah Max errötend an, als er ins Zimmer schaute. “Ich räume ein bisschen mit Daniel auf, und dann mache ich uns eine schöne Tasse heiße Schokolade, wenn ihr wieder hereinkommt, okay?”

Max zuckte die Achseln und sah nachdenklich von einem zum anderen. “Na schön, aber seid inzwischen brav. Tut nichts, was ich nicht auch tun würde.”

Lacy lachte. “Aber es gibt doch nichts, was du nicht tun würdest.”

“Oh! In dem Fall habt ihr meinen Segen.”

Gleich darauf waren Max und Guy hinausgegangen.

Annie lief ins Gästezimmer, und als sie wieder erschien, trug sie ebenso abgetragene Jeans wie Guy, dicke Stiefel und ein altes Sweatshirt. Sie winkte ihnen auf dem Weg nach draußen lachend zu.

“Meine Schwester ist wieder der Wildfang. Was für eine Erleichterung! Als ich sie in diesem verflixten roten Vamp-Kleid sah, dachte ich schon, ich hätte sie endgültig verloren.”

Lacy lächelte nachsichtig. “Daniel, die Frau im roten Kleid ist ebenso Annie wie der Wildfang. So wie du ihre alten Sachen aufbewahrt hast, musst du auch die neuen akzeptieren. Und selbst du wirst zugeben müssen, dass sie in dem Kleid umwerfend aussah.”

Statt so etwas zuzugeben, schlang Daniel die Arme um sie und küsste Lacy lange und hingebungsvoll. Die Hände um ihren Po gelegt, presste er sie an sich. “Mir ist nur aufgefallen, wie umwerfend du aussiehst.” Er blickte auf ihren Mund, und während er kleine Küsse darauf drückte, flüsterte er: “Du bist wunderschön.”

Verlegen senkte Lacy den Blick.

“Wie ist es dir letzte Woche ergangen? Du hast dich doch nicht überanstrengt, oder?”

“Wie sollte ich mich überanstrengen, wenn dauernd meine freundlichen Nachbarn vorbeigeschaut haben, ganz zu schweigen von Annie und Max?”

Daniel sah sie mit einem Blick an, den Lacy nur allzu gut kannte, und sie wappnete sich für seinen Wutausbruch.

“Der Typ mit den Goldketten und dem Killerhund?”

“Der Hund wird trainiert und zeigt schon sehr viel bessere Manieren. Mein Nachbar ist mir sehr dankbar, weil ich keine Anzeige erstattet habe. Er hat mir angeboten, die Post für mich zu holen, da du nicht mehr da warst, um ihn einzuschüchtern.” Sie hob trotzig das Kinn. “Ich habe sein Angebot abgelehnt.”

Daniel entspannte sich, und sie verdrehte die Augen. “Du kannst dir doch unmöglich seinetwegen Sorgen gemacht haben.”

“Nicht Sorgen, aber ich mag ihn nicht.”

“Warum nicht?”

Er brummte etwas vor sich hin und seufzte dann gereizt. “Sein verdammter Hund wollte dich zum Frühstück verspeisen! Das ist doch wohl Grund genug, oder? Und jetzt sag mir, wann wir fahren können.”

Lacy fragte sich, ob Guy womöglich recht hatte und Daniel tatsächlich eifersüchtig war, spann den Gedanken aber nicht weiter. “Warum gebe ich dir vorher nicht lieber dein Geschenk?”

“Ich warte mit angehaltenem Atem.”

Lacy reichte Daniel das erste Geschenk. Er öffnete das kleine Paket und holte einen zitronengelben Tangaslip heraus. Sie biss sich auf die Unterlippe, um ein Lachen zu unterdrücken, während Daniel sich den Slip von allen Seiten anschaute.

Schließlich sagte er: “Ich werde darin unwiderstehlich aussehen.”

Sie lachte, bis sie nicht mehr konnte, und als sie Daniels Blick sah, musste sie erneut lachen.

“Freche Range.”

“Entschuldige.” Mühsam bekam sie sich in den Griff. “Heißt das etwa, dass dir dein Geschenk nicht gefällt?”

“Es gefällt mir sehr, solange du nicht von mir erwartest, es zu tragen.”

“Oh, aber natürlich tue ich das. Ich kann dich mir schon darin vorstellen.”

“Nun, lass das lieber.”

“Ich habe noch etwas für dich.”

“Noch mehr Unterwäsche?”

Sie prustete erneut. “Nein, etwas anderes.”

Bei diesem Geschenk warnte sie ihn, es nicht zu schütteln.

Daniel entfernte vorsichtig das Goldpapier und hob den Deckel zu einer kleinen Schatulle. “Eine Taschenuhr.”

Lacy war plötzlich sehr nervös. “Annie sagte mir, dass du keine Armbanduhr trägst, weil sie dich stört. Ich dachte, auf diese Weise könntest du sie einfach in die Tasche stecken.”

Er nahm die Uhr vorsichtig heraus, als ob sie aus feinstem Kristall wäre.

Ängstlich sah sie ihm dabei zu. “Ich habe auf der Rückseite etwas eingravieren lassen.”

Daniel drehte die Uhr um und las die Inschrift laut vor. “Dr. Daniel Sawyers – Bruder, Freund, Arzt.” Ihre Blicke trafen sich. “Ich verstehe nicht.”

Es war ihr unmöglich, stillzuhalten, und Lacy ging auf und ab, während sie erklärte: “Das alles bist du. Du verstehst es, eine Familie zusammenzuhalten und Verantwortung zu übernehmen. Und du bist der beste Arzt, den ich kenne, und ein unglaublich guter Freund für Guy. Ich wusste nicht, wie ich es sonst ausdrücken sollte, wie sehr ich dich dafür bewundere.”

Daniel trat zu ihr und berührte ihre Wange.

Nervös sprach sie rasch weiter: “Ich weiß, wir streiten uns manchmal …”

“Manchmal.”

“Und deswegen wollte ich dir sagen, was ich wirklich empfinde. Dass ich froh bin, dich kennengelernt zu haben, und dass du ein sehr feiner Mensch bist.” Sie sah unsicher zu ihm hoch. “Gefällt sie dir?”

“Mir gefällt die Uhr sehr. Aber die Inschrift gefällt mir noch besser.” Daniel küsste Lacy, und dieser Kuss war so zärtlich, dass sie feuchte Augen bekam.

“Danke, Lacy.”

Sie räusperte sich verlegen. “Nun, vielleicht wird der kleine Ausflug zu deiner Hütte ein wenig die Luft reinigen und die sexuelle Spannung zwischen uns lockern. Dann können wir vielleicht doch noch Freunde werden. Was denkst du, Daniel?”

Plötzlich hatte Daniel wieder eine verschlossene Miene aufgesetzt. Er betrachtete die Uhr in seiner Handfläche und schüttelte den Kopf. “Bei dir, Lacy, weiß ich nie, was, zum Teufel, ich denken soll. Ich schätze, ich werde einfach abwarten und mich überraschen lassen.”


9. KAPITEL

Lacy gab vor, sich mit der Hütte vertraut zu machen, und wirkte dabei, als würde sie vor Ruhelosigkeit gleich aus der Haut fahren.

Daniel lächelte insgeheim und stellte sich dicht hinter sie. “Bist du etwa nervös?”

Sie fuhr zusammen und drehte sich um. “Nervös? Nein. Warum sollte ich denn nervös sein?”

Erneut schaute sie um sich. Ihr Blick wanderte vom Kamin, in dem er bereits ein Feuer gemacht hatte, zu den Kerzen, die er angezündet hatte, um eine angemessene Stimmung zu schaffen.

Er schlang die Arme um sie und küsste ihren Nacken. “Vielleicht bist du nervös, weil du nicht so weltgewandt bist, wie du gern vorgibst. Weil es für dich noch völlig neu ist, mit einem Mann zusammen zu sein, und vor allem, mit einem zu schlafen.”

“Ha!” Lacy schob ihn ein Stück von sich, um Abstand zu gewinnen. “Allmählich fange ich an, mich daran zu gewöhnen.”

“Gut.” Daniel nahm ihr das Cape von den Schultern und legte es ordentlich über einen Stuhl. Wenn sie die geringste Ahnung hätte, was er mit ihr vorhatte, würde sie noch unruhiger werden.

Die Hütte war klein, mit einem großen Doppelbett im einzigen Schlafzimmer. Auf der einen Seite des Raums standen zwei bequeme Sofas vor dem Kamin, eine andere Wand wurde ganz von einer hypermodernen Stereoanlage eingenommen. Und überall standen Duftkerzen, selbst im Badezimmer.

Die Hütte ist ideal für Daniels Zweck, dachte Lacy. Ein richtiges kleines Liebesnest. Es war offensichtlich, dass er sie verwöhnen wollte – und sich selbst natürlich auch.

“Lacy, es ist schon in Ordnung, wenn du ein bisschen unsicher bist. Über Sex reden ist etwas ganz anderes, als ihn selbst zu erleben.”

Misstrauisch sah sie ihn an. “Soll das heißen, ich weiß nicht, wovon ich rede?”

Nichts konnte seine gute Laune verderben. Er war ihr erster Liebhaber, und sie war hier bei ihm. “Liebling, ich sage nur, dass du unsicher sein könntest. Immerhin hast du bisher kaum Erfahrungen auf diesem Gebiet.”

“Das heißt nicht, dass ich nicht verstehe …”

Er küsste sie mit all dem Hunger, der Gier und der Sehnsucht, die er spürte. Er wollte keine weitere Sekunde mit Diskussionen verschwenden und drang mit der Zunge in ihren Mund ein. Als Lacy ihm ungeduldig entgegenkam, stöhnte er auf.

“Verdammt, Lacy …”

Er küsste sie weiter, und sie schmiegte sich so dicht wie möglich an ihn. Am liebsten hätte er ihr jetzt die Kleider vom Leib gerissen, aber er nahm sich zusammen und löste sich von ihrem Mund. Da stellte sie sich auf die Zehenspitzen, um ihn zu küssen, und er musste sie leicht von sich schieben.

“Nur einen Moment, Lacy. Lass mich kurz Luft holen.”

“Warum?”, beschwerte sie sich.

Bezaubert von ihrer Unschuld, umarmte er sie liebevoll. “Lacy, was wir das letzte Mal gemacht haben, war nicht annähernd so, wie es hätte sein sollen. Ich habe mich unglaublich ungeschickt benommen, weil ich dich zu sehr wollte und die Dinge überstürzt habe.”

“Es kam mir gar nicht so übel vor.”

“Das zeigt ja nur, dass ich recht habe. Du brauchst mehr Erfahrung. Mit mir.”

Sie sah sich erneut in der Hütte um und runzelte die Stirn. “Jedenfalls scheint es, als hättest du reichlich Erfahrung gesammelt. Ich kann nicht fassen, dass du dir diese Hütte eingerichtet hast, um dich für deine Liebesabenteuer hierherzuschleichen.”

“Ich schleiche mich nicht her, ich bin diskret. Wie oft muss ich dir das noch sagen?”

“Wer weiß sonst noch von der Hütte?”

Er seufzte. Wenn Lacy sich streiten wollte, war sie wie eine Katze, die es auf eine Maus abgesehen hat. “Mein Vater. Und Max und Guy.”

Die Hände auf die Hüften gestützt und mit dem wütendsten Blick, den er je bei ihr gesehen hatte, kam sie an ihn heran, bis ihre Nasen sich fast berührten. “Ich verstehe. Alle Männer wissen Bescheid! Nur die arme kleine, unschuldige Annie nicht!”

“Es gibt keinen Grund für Annie, von der Hütte zu erfahren.”

“Haben Guy und Max die Hütte schon benutzt?”

Er widerstand der Versuchung, das Weite zu suchen. “Es steht mir nicht zu, zu sagen, was andere Männer …”

“Aha! Mit anderen Worten: ja. Das ist also der Platz für richtige Kerle, was? Hier kommen sie her, wenn sie sich mal so richtig austoben wollen!”

Daniel knirschte fast hörbar mit den Zähnen. “Ja, er schenkt uns eine gewisse Privatsphäre.”

“Und was ist, wenn Annie Lust auf einen Mann hat? Darf sie dann auch hierherkommen? Oder willst du diesen Ort der Verführung lieber vor ihr geheim halten?”

Er nahm die Brille ab und rieb sich die Augen. “In Ordnung. Ich bin ein schrecklicher Chauvi. Fühlst du dich jetzt besser? Ich messe mit zweierlei Maß und werde es wahrscheinlich auch immer tun, soweit es meine Schwester angeht.” Daniel seufzte. “Wie, zum Teufel, bin ich von einer Entschuldigung für meine ungenügende Leistung im Bett zu einer Diskussion über meinen Mangel an Verständnis für die Emanzipation der Frau gekommen?”

Lacy grinste schadenfroh und zuckte die Achseln. “Tut mir leid. Aber es ärgert mich, dass du diese Hütte hier hast.”

“Warum? Ich dachte, dir liegen offene Beziehungen. Du weißt, was ich davon halte … davon hielt, mich zu binden.” Ihr fiel seine Verbesserung nicht auf, und er hielt es für klüger, sie nicht darauf hinzuweisen. Besonders wenn sie so wütend war. “Ich bin ein Mann, Lacy. Ich habe die gleichen Bedürfnisse wie alle anderen.”

“Nicht mir gegenüber. Jedenfalls nicht, bevor du herausfandest, dass ich Jungfrau war. Jetzt bin ich dir plötzlich gut genug, um deine kleine Hütte mit meiner Anwesenheit zu beehren.”

Okay, er hatte sich geirrt, es gab doch etwas, das seine gute Laune verderben konnte. Lacy starrte ihn so unnachgiebig an, dass er sich nicht länger zurückhalten konnte.

“Verdammt, kann ich etwas dafür, wie ich fühle, Lacy? Ich kann nicht leugnen, dass ich … geschmeichelt war, der erste Mann zu sein, mit dem du geschlafen hast. Aber ich schwöre, auch wenn du keine Jungfrau gewesen wärst, hätte ich dich trotzdem gebeten, mit mir hierherzukommen. Lange bevor ich mit dir geschlafen habe, wusste ich, dass ich keine Chance gegen mein Verlangen nach dir habe. Ich bin da vielleicht nicht ganz offen zu dir gewesen, aber ich bin kein Heuchler. Ich erwarte nicht von allen Frauen, jungfräulich zu sein.”

Lacy ließ sich auf das Sofa fallen. “Ich verstehe! Die meisten Leute haben die Gewohnheit, besitzergreifend zu werden in solchen Situationen.”

Er war nicht sehr begeistert davon, seine Gefühle als “Situation” bezeichnet zu hören, und unterbrach Lacy, bevor sie ihren Vortrag fortsetzen konnte. “Ich stimme deinem Urteil rückhaltlos zu. Ich hatte eigentlich gehofft”, behauptete er, um die Dinge in andere Bahnen zu lenken, “dass du mir eine Demonstration deines Wissens geben würdest.”

Sie schien seinen Vorschlag nicht beleidigend zu finden. Im Gegenteil, sie wirkte interessiert. Und so hielt er die Arme hoch, als würde er sich zum Opfer anbieten. “Ich warte darauf, von deinem großen Wissen zu profitieren.”

“Wirklich?” Sie stand auf und blieb dicht vor ihm stehen.

Er ließ die Arme sinken und lächelte.

“Dir liegt viel daran, endlich anzufangen, was?”

“Sehr viel. Wirst du mich mit deiner Weisheit erleuchten? Wirst du mich unterrichten?”

Lacy sah ihn ein wenig misstrauisch an, schien dann aber einen Entschluss zu fassen. Sie errötete zwar, blickte ihm aber in die Augen. Und seine Erregung wuchs, als ihm klar wurde, was dieser Blick bedeutete.

“Gern, Daniel. Ich werde dich unterrichten, wenn du sicher bist, dass du es möchtest.”

Seine Lungen schienen plötzlich ihren Dienst aufgegeben zu haben, und er brachte nur ein heiseres Krächzen hervor. “Ganz sicher.” Himmel, er hatte ewig lange von diesem Moment geträumt. “Sag mir nur, was ich tun soll, und ich werde es tun.”

Sie nickte entschlossen. “Okay. Zunächst einmal hast du recht. Wir sind letztes Mal zu hastig vorgegangen. Nicht, dass es nicht wundervoll war, aber … wir sollten versuchen herauszufinden, was der andere bevorzugt.”

Er zog es vor, sie nackt unter sich zu haben und sie seinen Namen stöhnen zu hören, wenn sie den Höhepunkt erreichte. Aber das behielt er lieber für sich.

“Gut, Lacy. Was möchtest du gern wissen?”

“Wir wollen es uns erst einmal gemütlich machen.” Damit nahm sie seine Hand und führte ihn zum Sofa vor dem Kamin. Er setzte sich, und sie streckte sich halb neben ihm aus, einen Arm hinter ihm auf die Rückenlehne gelegt. Sie spielte mit seinem Hemdkragen und streifte dabei mit den Brüsten seine Seite.

“So, Daniel, und jetzt sag mir, was dich erregt.”

Er schluckte. “Du.”

“Nein, nein, nein. Genauer. Was muss eine Frau tun, um deine Lust zu wecken?”

Er hatte bisher noch nie sehr offen mit einer Frau über seine Vorlieben gesprochen. Aber bei Lacy fühlte er sich herausgefordert. “Ich mag es, wenn eine Frau nicht zurückhaltend ist. Wenn sie aufstöhnt und mir damit zeigt, was sie empfindet – so wie du es tust.” Lacy errötete, und zufrieden lächelnd fuhr er fort: “Du stöhnst sehr nett, Süße. Schön tief und kehlig.”

Sie räusperte sich und schlüpfte mit einer Hand in sein Hemd. “Sonst noch etwas?”

“Ja. Die Art, wie du dich bewegt hast. Ich habe dich berührt, und du hast dich mir entgegengebogen, weil du mehr wolltest.” Mittlerweile war er so erregt, dass es fast körperlich schmerzte. “Und ich mag es, wie du duftest. So weiblich und süß.”

“Daniel …”

Er umfasste ihre Brüste, und sie schloss mit einem sanften Seufzer die Augen. “Das meine ich, Lacy. Du magst es, wenn ich dich hier anfasse, nicht wahr?”

Sie sah ihn mit einem so sehnsüchtigen Blick an, dass ihm vor Verlangen fast das Herz stehen blieb. “Mir ist es lieber, wenn du mich mit dem Mund berührst.”

In Windeseile hatte er ihr das Hemd über den Kopf gezogen und ihren BH beiseitegeschoben. Im letzten Moment hielt er sich noch zurück und ließ seine Zunge nur ganz sacht über die Knospen gleiten.

Ohne zu zögern, sagte sie: “Ich möchte, dass du an ihnen saugst, Daniel.”

Seine Selbstbeherrschung war dahin, er folgte ihrem Wunsch und stöhnte gleichzeitig mit Lacy auf, als er eine der Brustknospen mit den Lippen umschloss. Danach blies er gegen die feuchte Spitze, und unter seinem Atem richtete sie sich noch mehr auf.

Lacy packte sein Hemd und zerrte daran, und er merkte, dass sie sich kaum noch unter Kontrolle hatte. “Willst du nicht hören, was ich sonst noch mag, Daniel?”

“Doch”, stieß er atemlos hervor, während er ihr dabei half, sein Hemd zu entfernen.

“Ich mag deine Brust.” Sie streichelte sein Brusthaar. “Als du das erste Mal in meiner Wohnung übernachtet hast und ich deine nackte Brust sah, hatte ich ein ganz seltsames Gefühl.”

“Seltsam?” Seine Stimme war ebenso heiser wie ihre.

“So prickelnd und warm. Ich glaube, ich hatte vorher nie jemanden wirklich gewollt.” Sie schüttelte den Kopf. “Nein, das ist gelogen. Ich habe dich schon vorher gewollt. Nur nicht ganz so sehr.”

“Du hättest es mir sagen sollen.”

“Ja?” Sie glitt mit den Händen zu seiner Hose hinunter. “Ich hätte dich mit meiner bekannten lasterhaften Art vernaschen sollen, wo ich doch wusste, was du von mir hältst?”

Er schlüpfte aus seinen Schuhen, und sie öffnete ihm den Gürtel. “Du bist doch gar nicht lasterhaft.”

Lacy lachte. “Ich verstehe. Jetzt nimmst du fälschlich an, dass ich ein unschuldiges junges Mädchen bin.” Sie strich mit der Zunge über sein Kinn und dann über seine Brust. “Aber ich bin lasterhaft. Sehr lasterhaft sogar.”

“Ich habe nie gesagt …”

“Zieh dich aus, Daniel.”

Er hätte nicht erstaunt sein sollen. Lacy wollte ihm etwas beweisen, und was immer es war, er würde es ungemein genießen. “Okay, wenn du es auch tust.”

Langsam stand sie auf. Er konnte kaum atmen, jeder Muskel seines Körpers war angespannt. Und während sie sich Stück für Stück und sehr lässig ihrer letzten Kleidung entledigte, beobachtete sie ihn und hielt ihm einen Vortrag.

“Viele Frauen sind sehr schüchtern, wenn es um ihren Körper geht. Wusstest du das, Daniel?”

Er nickte geistesabwesend, sein Mund war plötzlich trocken, und er musste schlucken.

“Sie vergleichen sich mit den berühmten Models unserer Zeit und kommen dabei nicht gut weg. Es ist so schwierig, ihnen verständlich zu machen, dass Männer keine Vollkommenheit verlangen, dass kein Körper dem anderen gleicht und dass das gut so ist. Brüste sind verschieden, verschieden groß und verschieden geformt. Brustspitzen sind rosa oder hellbraun oder …”

“Lacy …”

“Einige Männer mögen zierliche Frauen, aber sehr viele mögen eine Frau ein wenig molliger.”

Er beugte sich vor und küsste ihren Bauch, umfing mit den Händen ihren Po und zog sie an sich. “Du bist fast vollkommen.”

“Weit davon entfernt, aber ich bin froh, dass ich dir gefalle. Ganz davon abgesehen, schäme ich mich auch keineswegs für meinen Körper.”

Er ließ die Hände in ihren Slip gleiten und rollte ihn hinunter.

Sie stieg aus ihm heraus und machte einen Schritt zurück. “Jetzt bist du dran, Daniel.”

Er stand auf und schlüpfte aus der Hose. Als er nun nackt dastand, kniete Lacy sich vor ihn, und er musste die Knie durchdrücken, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren.

“Weißt du, was du mir da antust?”

“Natürlich.” Verschmitzt sah sie zu ihm auf. “Und ich werde dir sogar noch mehr antun.”

Er keuchte leise, und sie lachte auf. “Ich habe es doch noch gar nicht getan, Daniel.”

“Das ist egal.” Er zitterte wie ein Teenager, als sie ihre kleinen Hände um ihn schloss, machte die Augen zu und biss die Zähne zusammen. “Meine Fantasie schlägt Purzelbäume.”

“Während meiner Studien gab es eine bestimmte Sache, die mich immer besonders interessiert hat.”

“Lacy …”

“Weißt du, was das für eine Sache ist, Daniel?”

Er stöhnte hilflos auf.

“Ich glaube, ich zeige es dir einfach.”

Er hätte vorbereitet sein müssen, aber als er im nächsten Moment ihren Mund auf sich spürte, stieß er einen erstickten Schrei aus.

“Bist du okay? Ich hoffe, ja. Es bringt mir nämlich wahnsinnig viel Spaß.” Sie streichelte ihn sanft mit den Fingern, und gleich darauf benutzte sie die Zunge. “Oder mache ich es falsch?”

Das Blut schoss wie brennende Lava durch seinen Körper, und er konnte nicht antworten. So schüttelte er nur den Kopf.

“Du wirst es mir doch sagen, wenn ich es anders machen soll, ja?”

Er nickte, vergrub die Finger in ihrem Haar und drängte sie fortzufahren. Es war unbeschreiblich erregend, und da es nicht sein erstes Mal war, musste Lacy der ausschlaggebende Faktor sein. Sie war anders als alle anderen Frauen, die er kannte. Und Sex mit ihr war einmalig – viel besser und intensiver als alles, was er vorher erlebt hatte.

Da er es keinen Moment länger aushalten konnte, zog er sich zurück. Lacy sah benommen und erregt aus. Ihre Brüste hoben und senkten sich heftig. Dass sie es auch genossen hatte, erfüllte ihn mit tiefer Zärtlichkeit.

Er hob Lacy hoch und trug sie zum Bett. “Jetzt bin ich an der Reihe, mein Liebling”, sagte er zwischen heißen Küssen. Er hatte das sichere Gefühl, bald die größte Erfüllung zu erleben, und konnte nicht aufhören, Lacy zu berühren und zu küssen.

Sie schlang die Arme um seinen Nacken. “Du warst doch eben an der Reihe.”

“Nein, das bin ich erst, wenn ich dich in meinen Armen den Höhepunkt erreichen sehe.”

Sie senkte die Lider. “O Daniel.”

Lächelnd legte er sie in die Mitte des großen Bettes. “Es wird dir gefallen.” Ohne den Blick von ihr zu nehmen, holte er eine Schachtel Kondome aus der Schublade und stellte sie auf den Nachttisch. “Es erregt dich, was ich sage, nicht wahr?”

“Stimmt. Aber alles an dir erregt mich.”

Er hätte jubeln können. “Ist das wahr?” Er glitt neben sie. “Ich bin schon glücklich, wenn ich dich nur ansehen kann.”

“Aber mir würde das vielleicht nicht reichen.”

Er legte eine Hand auf ihren Bauch. “Magst du das?”

“Hm.” Sie öffnete unwillkürlich die Lippen.

“Und das?”

“Daniel …”

Er ließ seine Hand zwischen ihre Schenkel schlüpfen, sanft und liebkosend. “Weißt du, was ich tun möchte, Lacy?”

Die Augen geschlossen und bis zu den Fingerspitzen angespannt, hauchte sie: “Was?”

Er flüsterte es ihr ins Ohr, und Lacy seufzte verzückt, presste den Kopf ins Kissen und bot sich ihm wortlos dar. Hingerissen küsste er ihre Brüste und ihren Bauch, und als er ihre Schenkel erreichte, schrie sie voller Erwartung auf.

Er liebte jeden wollüstigen Laut, den sie ausstieß. Sie war so offen, so frei und ehrlich. Er küsste sie tief, berauscht von dem herrlichen Duft und Geschmack ihres Körpers. Bald schon brachte er sie zum Höhepunkt und freute sich, als sie sich bebend an ihn klammerte. Und noch während die Wellen der Lust sie durchströmten, drang er in Lacy ein. Wieder erschauerte sie und rief seinen Namen. Nur dass sie ihn dieses Mal mit sich nahm auf den Gipfel der Leidenschaft und weit darüber hinaus.

Denn im selben Moment wurde ihm klar, er liebte Lacy McGee.

Lacy war die hemmungsloseste Geliebte, die Daniel je gehabt hatte. Sie besaß keine Scham, sobald sie sich daran gewöhnt hatte, nackt vor ihm zu sein. In den vier Tagen, die sie in der Hütte blieben, machten sie sich kaum die Mühe, sich anzukleiden, und Lacy hatte nach dem ersten Tag aufgehört zu erröten.

Und sie war auch die talentierteste, anspruchsvollste Geliebte. Sie konnte ihn mit einem einzigen Blick aus der Fassung bringen. Wenn sie verführerisch zu ihm sprach, wurde er wild. Und wenn sie ihn berührte, konnte ihn nichts mehr halten.

Lacy lernte schnell.

Dagegen begann er zu ahnen, dass ein ganzes Leben ihm nicht reichen würde, um genug von ihr zu bekommen. Aber er hatte ohnehin kein ganzes Leben Zeit. Lacy würde ihm nur eine Weile gönnen. Sie hatte deutlich genug durchblicken lassen, dass ihre Affäre einen Schlusstermin hatte. Und er verstand ihre Gründe. Sie kamen aus verschiedenen Welten. Er war in ihren Augen konservativ und spießig. Lacy würde irgendwann das Gefühl haben zu ersticken, und er wollte sie lieber aufgeben, als sie unglücklich zu machen.

Im Moment lag sie auf dem Bauch und schlief noch, und er bewunderte die weiche Linie ihres Rückens und ihren sanft gerundeten Po. Ihre Narbe war kaum noch zu sehen und würde bald nur noch eine dünne rosa Linie sein. Er fuhr mit dem Finger daran entlang, und Lacy streckte sich.

Sie wandte ihm den Kopf zu und lächelte. “Guten Morgen.”

Er fuhr fort, strategisch wichtige Stellen ihres Körpers zu berühren, hinter den Knien, an ihrem Po und ihr Rückgrat entlang.

Sie schnurrte wie eine Katze. “Das mag ich.”

Ohne nachzudenken, fragte er sie: “Magst du mich?”

Sie rollte sich auf den Rücken und sah ihn an. Der Blick ihrer grünen Augen war verschlafen, und ihr helles Haar lag unter ihr ausgebreitet wie ein Fächer. “Ich finde, du bist ein wundervoller Mann.”

“Lacy.” Er stützte den Kopf auf die Hand und streichelte etwas geistesabwesend ihren Bauch. “Ich meine es ernst.”

“Natürlich mag ich dich. Glaubst du, ich würde mit einem Mann schlafen, den ich nicht mag?” Als er nicht antwortete, seufzte sie und setzte sich völlig unbefangen im Schneidersitz auf. “Daniel, dass wir so verschieden sind, heißt nicht, dass ich dich nicht verstehe. Ich hatte immer die Freiheit, zu tun und zu lassen, was ich wollte, und war nur für mich verantwortlich. Aber du warst immer unterwegs, die Welt zu retten.”

Er lächelte, obwohl er seltsamerweise traurig war. “Nicht die ganze Welt, nur einen kleinen Teil davon.”

Sie strich ihm übers Haar. “Habe ich dir schon gesagt, wie sexy ich deine Brille finde?”

Er musste trotz seiner melancholischen Stimmung lachen.

“Du siehst so intellektuell damit aus, so ernsthaft und professionell.”

“Und du siehst wie ein Vamp aus, so wie du dasitzt, darauf aus, mich zu verführen. Und ich hatte so gehofft, wir könnten eine ernsthafte Unterhaltung führen.”

Lacy hielt ein Kissen vor sich, das kaum ihre Brüste bedeckte. “Schau, eine züchtige Frau.”

Er konnte ihr nicht mehr widerstehen und küsste sie, bis sie beide in Lachen ausbrachen. Das war noch etwas, was er an Lacy liebte. Es machte Spaß mit ihr. Sie brachte mit ihren ausgelassenen Neckereien Freude in sein Leben. Dank ihr hatte er seine Wohlanständigkeit fahren lassen, und er hatte jeden Augenblick davon genossen.

Er hatte gelernt, ihrem Instinkt zu vertrauen.

“Du besitzt nicht das kleinste bisschen Züchtigkeit, aber dafür umso mehr Cleverness. Besonders wenn es um meine Schwester geht.”

Sie runzelte die Stirn. “Ach ja?”

“Ja. Ich habe sie beobachtet, nachdem, was du mir über sie gesagt hast. Und du hast recht, sie ist verliebt. Ich bin nicht sicher, wer es ist, und …” Er warf ihr über den Brillenrand einen Blick zu. “ Ich nehme nicht an, dass du es mir verraten wirst.”

“Ich kann nicht. Ich habe es ihr versprochen.”

“Das Problem ist, ich habe Angst, dass sie verletzt wird.”

Lacy seufzte. “Ich auch, deswegen habe ich versucht, sie zu warnen und …”

“Und ihr zu sagen, dass Liebe nur ein Traum ist?”

Lacy wandte den Blick ab. “Nein. Ich habe noch niemanden davon abgehalten, Liebe zu suchen. Aber ich möchte, dass Annie auf alles vorbereitet ist. Selbst die wenigen Beispiele angeblicher Liebe, die ich kenne, haben sich später meist als enttäuschend erwiesen. Und Annie ist so gutgläubig. Sie weiß nicht, wie sie ihr Herz schützen soll.”

“Du bist ihr eine gute Freundin, Lacy. Ich war zu sehr damit beschäftigt, sie dazu zu bringen, ein kleines Mädchen zu bleiben. Ich sehe das jetzt ein.”

Lacy legte die Arme um ihn. “Freu dich für sie, Daniel, auch wenn es nicht klappen sollte. Sie ist ein wunderbarer Mensch, und das verdankt sie dir.”

“Na, ich weiß nicht recht”, wehrte er ab, obwohl er sich über ihre Worte freute. Er nahm das Kissen zwischen sich und Lacy weg und zog sie auf sich, während er sich nach hinten aufs Bett sinken ließ. “Liebe mich, Lacy.”

Sie küsste ihn und setzte sich auf ihn, und er umfasste ihre Brüste, und sie ließ den Kopf in den Nacken fallen und schloss die Augen.

Eines Tages würde sie einen Mann finden, der ebenso ungehemmt und offen war wie sie, und dann würde sie ihre lächerliche Vorstellung, dass es keine Liebe gäbe, vergessen. Sie würde heiraten und ein glückliches Leben führen. Und dabei würde sie so frei sein, wie er es niemals sein könnte.

Bei dem Gedanken überkamen ihn Wut und Bedauern. Nein, er wollte Lacys Liebe nicht. Auch wenn sie nicht an die Liebe glaubte, das Risiko war zu groß. Und er wollte sich nicht an eine Frau binden, wie sein Vater es getan hatte. Er und Lacy hatten keine gemeinsame Zukunft, und er hatte es von Anfang an gewusst.

Ihm blieb nur übrig, die Zeit, die er mit ihr zusammen war, zu genießen und sie dann gehen zu lassen.

Er packte sie um die Hüften, rollte sich mit ihr herum und begrub sie unter sich.

Erstaunt sah sie zu ihm hoch. “Ich dachte, du wolltest, dass ich dich liebe?”

“Ich habe meine Meinung geändert. Ich will, dass wir uns beide lieben.”

Daniel betrachtete eindringlich ihr Gesicht, als ob er dort etwas suchte, und Lacy schloss die Augen vor seinem forschenden Blick.

Er küsste sie hart und besitzergreifend, als ob er sie verschlingen wollte, und eine ganze Weile konnte er nicht aufhören, sie zu küssen. Als er es schließlich tat, waren beide benommen von ihren Gefühlen.

Später an diesem Tag bereitete ein Anruf aus dem Krankenhaus ihrer Idylle ein Ende.


10. KAPITEL

Der Januar war ein trüber Monat mit viel Schneeregen und eisiger Kälte. Für Daniel war es, als ob die Sonne zu scheinen aufgehört hätte, sobald er aufgehört hatte, Lacy zu sehen. Alle Welt schien schlecht gelaunt zu sein, einschließlich seiner Familie.

Eines Abends saßen er, Guy und Max gemeinsam vor dem Fernsehapparat und langweilten sich bei einem Footballspiel.

“Ich habe genug. Ich gehe nach Hause.” Guy gähnte ausgiebig.

Daniel zog seine Taschenuhr heraus, berührte wie immer die Inschrift auf der Rückseite und sah auf das Zifferblatt. “Es ist erst zehn. Warum hast du es so eilig?”

“Deinetwegen. Du bist eine lausige Gesellschaft.”

Auch wenn er es nicht zugeben mochte, abstreiten konnte er es auch nicht. “Seit wann bist du so wählerisch?” Er stellte den Fernseher ab, den sie alle drei ignoriert hatten.

“Einem wütenden Bären geht man besser aus dem Weg. Hör auf, Theater zu spielen, Dan. Sie fehlt dir. Und was deine kleine Schwester angeht, ist sie in letzter Zeit ganz schön komisch. Du solltest ein Auge auf sie haben.”

Die erste Bemerkung wischte Daniel beiseite. “Wir müssen Geduld haben. Sie ist verliebt.”

Guy und Max starrten ihn fassungslos an. “Was?”, kam es wie aus einem Mund.

“Ihr solltet mal ein bisschen aufmerksamer sein.” Daniel fügte nicht hinzu, dass er nur durch einen Hinweis von Lacy darauf gekommen war.

Guy lehnte sich langsam wieder zurück. “Sie ist verliebt? In wen?”

“Keine Ahnung. Ich wünschte, ich wüsste es, weil der Kerl sie unglücklich macht.” Er seufzte tief auf. “Du solltest mal mit ihr reden, Guy. Mit mir möchte sie vielleicht nicht sprechen, weil ich ihr großer Bruder bin und sie meine Missbilligung befürchtet.”

Max stand auf und stützte die Hände auf die Hüften. “Wenn der Typ sie traurig macht, kannst du wetten, dass ich es bestimmt missbillige! Ich werde herausfinden, wer es ist, und …”

“Nein, misch dich nicht ein, Max. Annie ist erwachsen und muss mit ihren Angelegenheiten allein fertig werden.”

“Ich werde mit ihr reden.” Sein Entschluss schien Guy neues Leben zu verleihen. “Ich schaue noch heute Abend bei ihr vorbei.”

Daniel sah ihn erstaunt an. “Das ist keine so gute Idee, Guy. Es ist ziemlich spät, und du weißt doch, dass Annie früh aufstehen muss, um den Buchladen zu öffnen. Du kannst doch morgen früh bei ihr im Laden vorbeischauen.”

“Stimmt. Morgen. Werde ich tun.” Guy nahm seinen Mantel und ging hinaus, ohne noch ein weiteres Wort zu verlieren.

Max grinste. “Ich finde, ihr seid beide bemitleidenswert. Warum rufst du Lacy nicht einfach an? Sag ihr, was du empfindest.”

Zum ersten Mal in seinem Leben hatte Daniel das Gefühl, dass er Max’ Rat brauchte. “Ich wünschte, ich könnte es. Du weißt vielleicht nicht, dass Lacy und ich …”

“Etwas miteinander hattet? Natürlich weiß ich das. Wahrscheinlich wusste ich schon Bescheid, bevor du selbst etwas gemerkt hast. Deswegen habe ich sie ja auch vor deinen Augen gejagt.”

“Um mich zu ärgern?”

“Um dich zum Handeln zu bewegen.” Max lachte, und Daniel lächelte schief. “Ihr liegt nämlich auch etwas an dir.”

Daniels Lächeln verschwand. “Die Sache ist, dass sie mich wohl ganz gern hat, glaube ich. Und wir … passen in gewisser Hinsicht auch sehr gut zusammen.”

Max nickte weise, konnte aber ein Grinsen nicht unterdrücken.

“Aber ich weiß nicht, ob sie mich liebt. Und wenn sie es nicht tut und ich laufe trotzdem noch hinter ihr her, mache ich mich total abhängig von ihr. So wie Dad es von Mom war.”

Max überlegte eine Weile und sagte dann ernst: “Ich hasse es, so unverblümt zu sein, aber du bist ein Idiot.”

“Wie nett, dass du mir die Sache erleichtern willst”, entgegnete Daniel trocken.

“Du bist in nichts wie Dad”, fuhr Max fort. “Er besitzt keine innere Stärke, und obwohl wir wissen, dass ihm etwas an uns liegt, ist er kein Mensch, auf den man sich verlassen könnte.”

Daniel versuchte seinen Vater zu verteidigen. “Mom fehlt ihm sehr.”

“Quatsch. Ich wette, er war sein ganzes Leben so. So wie du immer ein Fels in der Brandung warst. Ich habe immer gewusst, dass du da sein würdest für mich und Annie. Also benutz Dad nicht als Ausrede, um Lacy nicht anzurufen.”

“Aber …”

Max unterbrach ihn ungeduldig. “Du bist doch jetzt unglücklich, oder? Und trotzdem lässt du niemanden im Stich. Und du wirst es auch nie tun.”

Daniel sah ein, dass Max recht hatte. Er konnte sich wirklich nicht vorstellen, dass er jemals aufhören würde, seinen Bruder, seine Schwester und seinen Vater zu lieben. Und Lacy.

“Aber Lacy ist so anders als ich, Max. Sie wird mich wahrscheinlich nach einer Weile langweilig finden.”

“Kein Problem, Gegensätze ziehen sich an. Sieh es doch mal so: Wenn du schon unglücklich bist, und glaub mir, das bist du, stell dir vor, wie Lacy sich fühlen muss. Du hast sie einen ganzen verdammten Monat nicht angerufen.”

Daniels Herz zog sich schmerzhaft zusammen bei dem Gedanken, Lacy könnte unglücklich sein. “Warum glaubst du, dass es ihr nicht gut geht?”

“Weil ich mir im Gegensatz zu manch anderen ihre Sendung anhöre. Und ich war bei ihr. Sie und Annie treffen sich oft in der gleichen Bar und weinen in ihr Bierglas hinein.” Max fügte vielsagend hinzu: “Und es gibt viele Männer in dieser Bar.”

Daniel runzelte beunruhigt die Stirn. “Worauf willst du hinaus?”

“Lacy ist eine sehr aufregende Frau. Sie wird von allen Seiten angemacht. Und Annie auch.”

Wütend sprang Daniel auf. “Und du sitzt einfach dabei und lässt das zu?”

“Nein. Darum gehe ich doch sooft mit. Um die Kerle wegzuscheuchen. Obwohl ich bezweifle, dass es nötig ist. Lacy und Annie haben kein einziges Mal Interesse an einem von ihnen gezeigt.”

Das war wenigstens etwas. “Ach, zum Teufel, auf welchem Sender ist sie zu hören?”

Max lachte, stellte das Radio an und den entsprechenden Sender ein. Danach verbeugte er sich. “Ich muss jetzt gehen, Bruderherz. Ich lasse dich hier sitzen und eine Weile allein leiden. Das wird deinem Charakter nur guttun.”

“Max?”

“Ja?”

“Ich danke dir. Für alles.”

Max musterte ihn sekundenlang und nickte dann. Gleich darauf war er gegangen.

Daniel fuhr sich seufzend mit der Hand durchs Haar. Er hatte Lacy Unrecht getan und sie abscheulich behandelt. Dabei liebte er sie, und sie fehlte ihm. Er wollte sie bei sich haben, mit ihr reden, mit ihr streiten und sie dann lieben, bis sie alles um sich herum vergaßen. Irgendwie würde er sie davon überzeugen, dass ihre Meinung über die Liebe Blödsinn war, genau wie seine.

Plötzlich drang Lacys Stimme in sein Bewusstsein. Er war so mit seinen Gedanken beschäftigt gewesen, dass er einen guten Teil der Sendung verpasst hatte. Hastig zog er einen Stuhl näher an das Radio heran und lauschte ihrer sanften Stimme, die etwas besorgt klang.

“Du kannst nicht erwarten, dass die Dinge sich von selbst klären, Ally. Wenn du ihn liebst, musst du die Dinge in die Hand nehmen und es ihm sagen.”

Ally war, dem Klang ihrer Stimme nach zu schließen, noch ziemlich jung und offensichtlich unsicher. “Ich weiß nicht, was er fühlt, und jetzt sagt er, dass er versetzt wird, und er hat mich nicht direkt gefragt, ob ich mit ihm kommen will …”

“Und das macht dich mutlos?” Bei Lacys Stimme, die so süß und warm war, erfasste ihn eine so schmerzliche Sehnsucht, dass er fast geheult hätte.

“Für deine Liebe lohnt es sich immer, ein Risiko einzugehen. Und das bedeutet Ehrlichkeit von euch beiden. Es ist ein Mythos, dass Männer immer selbstsicher und stark sind. Vielleicht liebt er dich, ist aber ebenso unsicher wie du. Du wirst es nie wissen, wenn du ihn nicht fragst. Wenn du ihn einfach gehen lässt, wirst du nie die Wahrheit erfahren, und das wird dich mehr schmerzen als die Wahrheit selbst, meinst du nicht?”

Ally antwortete mit schwacher Stimme: “Du hast recht. Er hat mich auch irgendwie komisch angesehen, als er mir von seiner Versetzung erzählte. Vielleicht hat er darauf gewartet, dass ich etwas sage.”

“Es gibt keine Garantie im Leben, Ally. Sag ihm, was du empfindest, und verlange das Gleiche von ihm.”

“Das werde ich!”, erwiderte Ally und klang jetzt sehr entschlossen. “Jetzt sofort. Und ich danke dir. Für alles.”

Ein Lächeln schwang in Lacys Stimme mit, als sie erwiderte: “Ich danke dir, Ally. Ich hoffe, alles kommt so, wie du es dir wünschst, aber wenn es das nicht tut und du möchtest mit jemandem sprechen, weißt du, wie du mich finden kannst.”

“Ja. Aber du hast recht. Es ist besser, Bescheid zu wissen. Wenn er mich nicht liebt, werde ich schon damit fertig. Aber so bin ich wenigstens sicher, dass ich nicht etwas sehr Wichtiges versäumt habe.”

“Ally, du bist eine sehr kluge Frau, und ich habe das Gefühl, du wirst dein Glück finden.”

Beide Frauen lachten leise, und dann wurde das Programm für eine Werbung unterbrochen. Daniel sprang auf die Füße. Er hatte genug gehört. Zum Teufel mit Lacy! Wie hatte sie behaupten können, nicht an die Liebe zu glauben? Er nahm seinen Mantel und lief in die Garage. Wenn er sich beeilte, würde er sie noch beim Sender erreichen.

Er lächelte triumphierend. Er würde sie mit ihren eigenen Worten schlagen. Sie würde ihn zwar in Grund und Boden diskutieren, aber sie konnte schließlich nicht abstreiten, was sie selbst gesagt hatte.

Lacy legte sich ihr Cape um. Die heutige Sendung hatte sie zur Vernunft gebracht. Und jetzt war sie nicht mehr traurig, sondern wütend. Wie hatte Daniel es wagen können, sie gehen zu lassen, ohne ihr Zeit zu geben, ihm zu erklären, was sie für ihn empfand? Wollte er es denn gar nicht wissen?

Sie wollte ihn noch heute Abend aufsuchen. Er würde sich gefälligst anhören, wie sehr sie ihn liebte, selbst wenn sie ihn festbinden müsste, um seine Aufmerksamkeit zu bekommen. Und sie würde verlangen, von ihm zu erfahren, ob sie ihm überhaupt gefehlt hatte.

Die Nacht war kalt, und der Mond war hinter dichten Wolken verborgen. Lacy verabschiedete sich vom Nachtportier und verließ den Sender. Im nächsten Moment blieb sie abrupt stehen, als eine vertraute Gestalt auf sie zukam.

Daniel packte sie bei den Armen. “Ich muss mit dir sprechen, Lacy. Heute. Und streite nicht mit mir darüber.”

Trotzig warf sie den Kopf zurück. “Und warum nicht? Ich streite gern mit dir. Ich würde liebend gern mein ganzes Leben mit dir streiten.”

Sie wartete auf seine Antwort. Er kam näher, sodass sie seine Wärme spüren konnte. Es erfüllte sie mit einer Sehnsucht, die wehtat. Und ohne zu überlegen, stieß sie hervor: “O Daniel, du hast mir ja so gefehlt.” Sie schlang die Arme um ihn und zog ihn an sich, rieb die Nase an seiner Kehle und öffnete hungrig den Mund an seiner kühlen Haut. Sie hatte das Gefühl, ihn auffressen zu können vor Liebe.

Daniel erschauerte. “Lacy …” Mehr brachte er nicht heraus. Er legte die Hände um ihr Gesicht und küsste sie.

“Ich habe nie geglaubt, dass das stimmt, dass das wirklich passiert.”

Er küsste ihr Gesicht, ihre Nase, ihr Ohr. “Was?”

“Ich dachte, es sei ein albernes romantisches Klischee, dass einer Frau bei einem Kuss die Knie weich werden, aber sie tun es wirklich.”

“Meine auch.” Er küsste sie weiter, als könne er nicht genug von ihr bekommen. “Alles an mir wird weich, wenn du bei mir bist. Aber auch stark. Als ob ich es mit der ganzen Welt aufnehmen könnte.”

“Daniel …”

Zu ihrem Erstaunen trat er plötzlich einen Schritt zurück, packte sie an den Schulten, schüttelte sie und erklärte wütend: “ Lacy! Du bist eine intelligente, aufrichtige Frau, und ich bestehe darauf, dass du aufhörst, so dumm zu sein!”

“Ich bin intelligent, aber dumm?”

“Du weißt, was ich meine. Du hast zu dieser Frau in deiner Sendung über Liebe gesprochen. Du musst also daran glauben, sonst hättest du nicht nur dich angelogen, sondern auch deine Hörer. All diese Menschen, die dir vertrauen.”

Verwirrt sah sie ihn an. “Ich glaube doch, dass es Liebe gibt.”

“Was sagst du da?”

“Wenn du nicht so damit beschäftigt wärst, mich durcheinanderzubringen, hättest du mich längst verstanden. Ich liebe dich, Daniel.”

Damit hatte sie ihn sichtlich sprachlos gemacht. Atemlos wartete sie auf seine Reaktion. Und die kam schnell und war eigentlich nicht erstaunlich. Er küsste sie hart und hungrig und presste sie fest an sich. “Ich liebe dich auch. Tu mir das nie wieder an.”

Sie schob ihn ein Stück von sich. “Ich habe doch gar nichts getan! Du hast deine kleinen Spielchen gespielt und geschauspielert und …”

Er küsste sie wieder, und sie boxte ihn leicht in den Magen, woraufhin er lachend erklärte: “Ich werde dich jedes Mal küssen, wenn du mich von dir zu schieben versuchst. Du kannst es also gleich aufgeben. Du hast gesagt, dass du mich liebst, und jetzt gibt es kein Zurück mehr für dich. Ich lasse dich nicht gehen. Du gehörst jetzt zu mir, und ich werde mit dir tun, was ich für richtig halte …”

“Ha! Das hast du doch von Anfang an getan! Das ist ja …”

Wieder verschloss er ihr den Mund mit den Lippen, und sie musste nun auch lachen. “Ich würde ja um Gnade flehen, aber mir gefallen deine Methoden. Willst du mich heiraten, Daniel?”

Daniel hob sie hoch und wirbelte sie herum. Sie erwartete eigentlich, dass ein bedingungsloses Ja diese enthusiastische Reaktion begleiten würde, aber zu ihrer Überraschung und Sorge stellte er sie wieder auf die Füße und sah ihr ernst in die Augen. “Es wird Probleme geben, Lacy.”

“Ich weiß. Und ich kann dir nicht versprechen, dass ich mich ändern werde, Daniel, denn ich werde es nicht tun. Meine Mutter tat alles, um ihrem Mann zu gefallen, und sie verlor sich dabei. Ohne ihn kam sie dann gar nicht mehr zurecht.”

Sein Lächeln war sanft und verständnisvoll. “Du bist nicht deine Mutter, Liebling, und ich will nicht, dass du dich änderst. Niemals. Ich liebe die Frau, die du bist. Weißt du das denn noch immer nicht?”

Ihr Puls schlug schneller. “Meine Arbeit macht dir also nichts aus?”

“Ich habe heute Abend zugehört. Und ich war sehr stolz. Und unendlich glücklich, weil ich dich endlich durchschaut habe. Du konntest diese Frau nicht anlügen, weil das gegen deine Berufsehre gegangen wäre. Also habe ich erfahren, dass du doch an die Liebe glaubst. Du warst nur nervös wegen deiner Mutter.”

Sie stellte sich auf die Zehenspitzen. “Fang nicht schon wieder an, mich zu analysieren.”

“Wie wäre es dann damit, wenn ich mich mal selbst analysiere?”

Sie nickte und wurde ernst.

“Ich hatte eine Heidenangst vor dir, Lacy. Mein Vater ist völlig zusammengebrochen, als meine Mutter starb. Er konnte nicht mehr lachen und hatte für nichts und niemanden mehr Interesse, außer für seinen eigenen Kummer. Ich sah, wie es ihn zerstörte, und ich wollte nicht, dass so etwas jemals mit mir geschieht. Ich hielt immer einen gefühlsmäßigen Abstand zu den Frauen. Keine hat mich je tiefer berührt. Aber dann kamst du und strittst dich mit mir über alles, bis ich mich vor Leidenschaft nach dir verzehrte. Obwohl ich glaubte, dass ich dich nicht mag, gingst du mir einfach nicht aus dem Kopf.”

“Hast du mich gehasst?”

“Ich war zu sehr damit beschäftigt, mir in meinen wildesten Liebesfantasien vorzustellen, was ich alles mit dir anfangen würde, um dich zu hassen. Und dann wurdest du verletzt, und es war wie ein Faustschlag in den Magen für mich. Ich lernte dich kennen und sagte mir dabei, dass ich mir keine Sorgen um meinen Seelenfrieden zu machen brauche, weil du dich sowieso nie für mich interessieren würdest.”

“Da hast du dich geirrt.”

“Ich weiß.” Er grinste. “Du liebst mich. Max hat mich mit der Nase darauf gestoßen.”

“Bei dieser Unterhaltung wäre ich doch zu gern Mäuschen gewesen.”

Er lachte. Der Wind heulte, und Lacy schmiegte sich tiefer in Daniels Arme. Sie fror, aber sie würde keinen Schritt machen, bevor sie nicht alles gehört hatte. Er gab ihr mehr, als sie jemals erhofft hatte, und sie wollte sich jedes Wort einprägen.

“Kommst du mit mir nach Hause, Lacy?”

“Ich habe meinen Wagen hier.”

“Den können wir morgen holen. Heute Nacht brauche ich dich.” Seine Stimme wurde leise, ein wenig heiser und unbeschreiblich verführerisch. “Es ist eine Ewigkeit her.”

Eher zwei Ewigkeiten, dachte sie.

Sie fuhren in Rekordzeit zu Daniels Haus. Wenige Minuten danach waren sie zusammen im Bett.

Daniel begann sich rhythmisch in ihr zu bewegen. “Sag es mir noch einmal, Lacy.”

Mitgerissen von Wellen heißer Lust, konnte sie sich nur mit großer Mühe konzentrieren, um zu sprechen. “Ich liebe dich”, keuchte sie heiser, warf den Kopf zurück und bog sich Daniel leidenschaftlich entgegen.

Er küsste ihren Hals, dort, wo die kleine Ader sichtbar pulsierte. “Ja, so ist es gut, Lacy.”

Erschauernd presste sie die Fingernägel in seine Schultern, und nachdem ihr erster Höhepunkt langsam abgeklungen war, öffnete sie die Augen und sah Daniel fragend an. “Warum hast du dich zurückgehalten?”

“Ich habe mich daran erfreut, dir zuzusehen.” Er zog ihre Beine höher, bis sie um seine Taille lagen, rührte sich aber nicht. “Ich kann es immer noch nicht fassen, dass du mich liebst.”

“Ich weiß, es spottet jeder Logik, aber es ist wahr.”

“Kleine Hexe.” Mit langsamen, genüsslichen Stößen bewegte Daniel sich auf und ab, und Lacy schnappte vor Erregung nach Luft, sodass er zufrieden lächelte. “Wann können wir heiraten?”

“Ich würde dich jetzt sofort heiraten, Daniel, wenn du es arrangieren kannst. Ich liebe dich. Nichts wird das ändern. Du bist der unglaublichste Mann, den ich kenne.”

“Du findest mich nicht zu langweilig und konservativ?”

“Ich finde, du bist aufregender, als es für dich gut ist, und wahnsinnig intelligent und rücksichtsvoll und liebevoll und …”

“Stopp! Als Nächstes wirst du mich noch heiligsprechen lassen.”

“Nein, ich möchte, dass du sehr lebendig und gesund und kräftig bist”, sagte sie und bog sich ihm herausfordernd entgegen, “damit du beenden kannst, was du angefangen hast.”

“Du hast immer ein überzeugendes Argument zur Hand.”

Wenige Minuten später beschwerte Lacy sich, weil sie die Bettdecke nicht mehr fand. Die lag auf dem Boden, und Lacy fröstelte ein wenig, jetzt, da sie nicht mehr ganz so aktiv waren. Daniel hatte keinen Sinn für dieses profane Bettdeckenproblem, zog Lacy zufrieden an sich und legte ein Bein über ihre Schenkel. Und Lacy schmiegte sich willig an ihn.

Sie glaubte schon, dass er eingeschlafen war, als sie plötzlich seine Stimme hörte. “Wirst du mich als Material für dein nächstes Buch benutzen?”

Sie verdrehte die Augen und streichelte dann seine Brust. “Vielleicht. Aber nicht so, wie du es dir vielleicht erhoffst.”

“Was, du beabsichtigst, meine Ehrfurcht gebietenden Liebestechniken unerwähnt zu lassen? Warst du es nicht, die geschworen hat, ich sei der größte Liebhaber aller Zeiten, die jede meiner Bewegungen lobte, die …”

“Hör auf, so anzugeben, Daniel. Ich habe vor, die einzige Nutznießerin deiner Fähigkeiten zu sein.” Sie stützte sich auf einen Ellbogen und sah auf Daniel hinunter. “Aber ich glaube, ich habe sehr viel über die Liebe gelernt. Wir haben beide gedacht, dass man der Liebe aus dem Weg gehen muss. Aber sosehr wir es auch versucht haben, wir haben uns trotzdem verliebt.”

“Ich hatte ja auch keine andere Chance. Du hast mich belagert und mich mit deinen Reizen gequält, bis ich hilflos am Boden lag, unfähig, mich zu verteidigen.” Er begann, von Neuem ihre Brüste zu liebkosen. “Wenn ich an all die wunderbaren Dinge denke, die du in der Hütte mit mir angestellt hast …”

Lacy zog sanft an seinem Brusthaar und warf ihm einen warnenden Blick zu.

Daniel gab ihr einen Kuss auf die Nase. “Und so verliebte ich mich in dich.”

Lacy lachte. “Ein kluger Mann weiß immer, wann er aufhören muss.”

Er schlang die Arme um ihre Taille. “Ja, aber ein noch klügerer Mann weiß, wann er wieder anfangen kann.” Und mit diesen Worten rollte er sie auf den Rücken und lächelte sie an. “So, wo waren wir noch stehengeblieben?”

Zärtlich berührte Lacy sein Gesicht. Sie liebte ihn unendlich, und sie war sicher, dass sie mit Daniel immer glücklich sein würde. Sie küsste ihn auf den Mund und flüsterte: “Wir waren gerade dabei, unser neues Leben zu beginnen.”

“Dann wollen wir es aber auch auf die richtige Art tun.”

Lacy fand bald heraus, was er damit meinte, und sie war vollkommen einer Meinung mit ihm. In Daniels Armen zu liegen und sein Liebesgeflüster zu hören war der beste Anfang, den sie sich vorstellen konnte.

– ENDE –
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